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Was Moloch frißt.
Der Militäretat iſt nunmehr in zweiter Leſung bis auf wenige

Poſitionen vom Reichstage erledigt, und die Budgetkommiſſion
hat geſtern auch über die letzten noch reſtierenden Poſten Be
ſchluß gefaßt. Die dritte Leſung des Etats wird nächſte Woche
im Plenum ſtattfinden. Es darf als ſicher gelten, daß dabei
der Etat in der von der Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung,
natürlich gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen, angenommen
wird. Das Zentrum geberdet ſich, als habe es eine Rieſen-
leiſtung vollbracht durch Streichung einiger Millionen. Was
wollen aber dieſe Millionen beſagen gegenüber dem Geſamt-
anſpruch des Moloch Militarismus

Jm Militäretat werden unterſchieden die fortdauernden von
den einmaligen ordentlichen und einmaligen außerordentlichenAusgaben. Die Summe 3 Ausgoaben ſteigt nicht nur im

Verhältnis zur Stärke des Heeres ſondern noch weit darüber
hinaus. Ende September 1869 betrug die Präſenzſtärke des
deutſchen Heeres rund 192 000 Mann ſie ſtieg dann nach dem
Kriege mit Frankreich 1874 auf 350000 Mann, erreichte nach
Durchdrückung der weiteren Heeresvermehrung mit Hilfe der
Schwindelwahlen von 1887 die Stärke von 487 000 Mann und
iſt jetzt einſchließlich der 81000 Unteroffiziere, 24358 Offiziere,
2206 Militärärzte, 1057 Zahlmeiſter und der etwa 10000 Ein-
jährigFreiwilligen auf rund 615 000 Mann hinaufgeklettert.

Die laufenden Ausgaben, das ſind die jährlich wieder
kehrenden, betrugen 1872 für das Heer 250 Millionen Mk., ſie
ſind im Laufe der ſeitdem verſtrichenen drei Jahrzehnte auf
576 Millionen geſtiegen. Die Marine beanſpruchte 1872 einen
Jahresaufwand an laufenden Ausgaben von 12 Millionen Mk.
jetzt ſind es bereits 94 Millionen. Die Militärpenſionen be
trugen 1872 jährlich 47 Millionen Mk., jetzt ſind es 120 Milli-
onen. Die Summen der laufenden Ausgaben für Heer und
Marine haben ſich ſomit von 1872 bis jetzt von 309 auf 790
Millionen Mk. erhöht; ſie ſind ſomit auf das Zweiundein-
halbfache geſtiegen.

Die einmaligen Ausgaben für Heer und Marine bean-
ſpruchten, nachdem Anfang der ſiebziger Jahre große ein-
malige Mittel für Grenzbefeſtigungen und ſtrategiſche
Bahnen im Reichslande ausgegeben worden waren, im Jahre
1880 nur 61 Millionen Mark. Jn den folgenden Jahren
waren es 65, 40, 39, 45, 49 und 68 Millionen Mark; bis quch
hier das Jahr 1887 mit ſeinen Schwindelwahlen eine ent-
ſcheidende Aenderung brachte. Schon 1887 ſtiegen die ein-
maligen Ausgaben auf 182 Millionen ſie ſind in einigen der
folgenden Jahre wieder etwas geſunken, aber vorübergehend
auch auf 350 Millionen (1890) angeſchwollen und ſind ſeit 1895
im befſtändigen Steigen begriffen. Dieſes Jahr betragen ſie
275 Millionen Mark. Ziehen wir die Summen der ein-
maligen und der laufenden Ausgaben für Heer und Marine
zuſammen und ſehen wir dabei von den ſiebziger Jahren ab,
da in denſelben, wie ſchon erwähnt, hohe einmalige Auf
wendungen für Feſtungsbauten c. bewilligt worden ſind, ſo er
giebt ſich folgende Ueberſicht:

Die Geſamtausgaben für Heer und Marine betrugen:
1880: 463 Millionen Mark,

1885 472 I I1890*): 716
1895: 729
1900: 931
1901: 982
1902: 1016
1903: 1065 e r

Jedes Jahr frißt alſo Moloch jetzt über eineMilliardel Und wenn man die 90 Millionen Mark hinzu-zählt, die Khruich für Verzinſung der Reichsſchulden, die faſt

nur für Heer- und Marinezwecke aufgenommen wurden, ge-
opfert werden müſſen, wenn ferner alle die indirekten
Ausgaben für Heer und Marine mit in Betracht gezogen
werden, dann gelangen wir zu der ungeheuerlichen Summe
von rund 1200 Millionen Jahresausgabe für Herr
und Marine. Noch nicht eingerechnet ſind dann die beträcht-
lichen Millionen, die von den Familien der Soldaten an dieſe
als Zuſchuß geſpendet werden, und die auf mindeſtens 20
Millionen zu veranſchlagenden Aufwendungen für die 10 000
Einjährig Freiwilligen. Doch auf fünfzig Millionen mehr
oder weniger kommt es bei dem rieſigen Etat ſchon gar nicht
mehr an. Jeder Deutſche, auch die Kinder bis zu den Säug-
lingen und die Greiſe und Witwen mit eingerechnet, muß
jetzt im Durchſchnitt jährlich rund 21 Mark für Heer und
Marine aufbringen und dabei ſollen im nächſten
Jahre, wenn das Quinquennat von 1899, alſo die
Feſtlegung des Heeresetats auf fünf Jahre beendet,
ſein wird, weitere Truppenvermehrungen vorgenommen werden.
Bei Beginn des jetzigen Quinquennats wurden neu eingerichtet
10 Eskadrons Kavallerie (Jäger zu Pferde), 80 Batterien Feld
artillerie, 1 Bataillon Fußartillerie, 3 Bataillone Pioniere,
2 Trainbataillone und 4 Bataillone Verkehrstruppen, deren es
jetzt elf ſtatt der früheren ſieben Bataillone Eiſenbahntruppen
giebt. Noch ehe das Quinquennat zu Ende war, ſind 10 weitere
Kompagnien Fußartillerie und 12 Abteilungen für Maſchinen-
gewehre hinzugekommen. Der nächſtjährige Biſſen, den die Re-
gierung dem Moloch an Vermehrungen in den Rachen ſchieben
wird, wird nicht kleiner ſein. Hat doch bereits der Kriegs-
miniſter in der Budgetkommiſſion die anmutige Eröffnung ge-
macht, daß für die artilleriſtiſche Neubewaffnung 150 Millionen
Mark erforderlich ſeien, wobei nur an die Belagerungs- und
Küſtenartillerie gedacht war, ſowie an die für den Feldkrieg zur
Verwendung kommenden Geſchütze der Feſtungsartillerie, ſo daß
die bereits in Ausſicht geſtellte Umgeſtaltung der Feldartillerie
noch nicht in den 150 Millionen ſteckt.

Das ſind ſehr angenehme Ausſichten. Bei den nächſten
Wahlen werden alle Kandidaten auf Herz und Nieren zu prüfen
ſein, wie ſie ſich zur weiteren Heeresvermehrung ſtellen, und
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Wähler ſich nicht mit allgemeinen
Phraſen abſpeiſen laſſen, etwa mit den Worten: „Jch werde
auf größte Sparſamkeit im Reichshaushalte dringen und nur

Das Jahr 1890 war nicht normal, weil es 350 Millionen
einmalige Ausgaben hatte.
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das bewilligen, was zur Sicherheit des Reiches unbedingt er
forderlich iſt.“ Derartige Phraſen verpflichten zu nichts; es iſt
aber unerläßlich, daß jede weitere Heeres und Flottenvermehrung
rund abgelehnt wird.

Die Wähker mögen auf der Hut ſein; denn von ſeiten der
Regierung wird nicht daran gedacht, den Moloch beſcheidener
zu machen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 21. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag erledigte am Freitag den Etat des Aus-

wärtigen Amtes. Wieder ſtand das unwürdige Verhalten
der deutſchen Behörden gegenüber Rußland im Mittelpunkte
der Debatte, die freilich auch über viele andere Gegenſtände ſich
erſtreckte. Graf Bülow zierte zwar faſt während der ganzen
Sitzung die Bundesratseſtrade, in die Debatte aber i er,

t iſt,rn Gattin ſoeben nach dem ſonnigen Süden abgerei
nicht ein, ſondern überließ es ſeinem Gehilfen Richthofen,
ſich ſo gut, wie es gehen wollte, mit den von verſchiedenen
Seiten kommenden Angriffen auseinander zu ſetzen. r
Bernſtein geißelte aufs neue die Liebedienerei, die das ofſi
zielle Deutſchland, im ſchnöden Gegenſatz zur Volksſtimmung,
der Moskowitertyrannei erweiſt, und wies auf die menſchenunwür-
digen Zuſtände hin, die im Widerſpruch zu den Bedingungen
des Berliner Vertrags auf dem Balkan und im Orient über
de herrſchen. Der dicke Oertel, der ein reiches Maß von

efühlsroheit hinter einer gewiſſen Bonhommie verbirgt, erging
ſich in groben Witzen; mit der Hatz auf die ruſſiſchen Revolu
tionäre iſt er durchaus einverſtanden, nicht ſo mit der ſtaat-
lichen Begünſtigung der Diskontogeſellſchaft und ihres Bahn-
baues in Venezuela. Aus um ſo volleren Backen pries Staats
ſekretär v. Richthofen das große „Kulturwerk“, das aller
dings unter Erhebung einer recht hohen Riſikoprämie die
Diskontogeſellſchaft mit dem venezolaniſchen Bahnbau voll
bracht habe. Genoſſe Dr. Gradnauer wies an der Sen
einer erneuten Prüfung der Fälle Kalajew, Kugel und Buchholz
nach, wie r die Entſchuldigungen waren, die in der
vorigen Sitzung der Staatsſekretär vorzubringen ſuchte. Die
neuen Rechtfertigungsverſuche des Bülow-Schülers fielen faſt
noch unglücklicher aus unter etwas täppiſcher Nachäffung ſeines
de und Meiſters ſuchte er Millerands Miniſterſchatten gegen
zradnauers Ausführungen heraufzubeſchwören. Der kon

ſervative Schrempf aus Schwaben klagte über die armen
r r Deutſchen in Ungarn und Siebenbürgen; Genoſſe
Ledebour gab ihm und Herrn Haſſe zu bedenken, daß man
ſich nicht beklagen darf, wenn anderswo das ſchlechte Beiſpiel
nachgeahmt wird, das man in Deutſchland mit der Verfolgung
und Schikanierung fremder Nationalitäten giebt. Ferner er
änzte Ledebour die Ausführungen, die Gradnauer und Bern-ſein über ruſſiſche Polizeiwirtſchaft in Deutſchland gemacht

hatten. Vizepräſident Büſing ſcheint höhere Töchterſchulſitten
in den Reichstag einführen zu wollen der Ausdruck „Redens-arten“, auf einen llbhafligen Staatsſekretär angewandt,

Nokre-Dame in Paris.
55 von Viktkor Hugv.

Der Leſer hat zweifelsohne unſere beiden braven Freunde,
den Hauptmann und den Studenten, ſchon wiedererkannt.
Offenbar hatte der Mann, der ſie in der Dunkelheit beobachtete,
beide gleichfalls erkannt; denn er folgte langſamen Schrittes
allen Zickzacks, die der Student den Hauptmann machen ließ,
w-elcher, als ein kampfbereiterer Trinker, ſeine ganze Kalt-
blätigkeit bewahrt hatte. Der Mann im Mantel hörte ihnen
oufmerkſam zu, und konnte die ganze folgende intereſſante
Unterhaltung vernehmen

„Zum Teufel! ſo bemühet Euch doch, geradeaus zu gehen,Herr Baccalaureus: Jhr wißt, daß ich Euch verlaſſen muß.
Exen ſchlägt es ſieben. Jch habe ein Stelldichein mit einem
Frauenzimmer.“

„Latzt mich doch, ſage ich Euch! Jch ſehe Sterne und feurige
Lanzen. Jhr ſeid wie das Schloß Dampmartin, das vor Lachen

zerberſtet. 4Bei den Warzen meiner Großmutter, Johann, das heißt
mit großer Beharrlichkeit Unſinn ſchwatzen. Was ich ſagen
wollte, Johann, habt Jhr kein Geld mehr

a hat. es r e tühler mehr darin: das kleine
Schlachthaus, parva boucheria.“

„Johann, mein Freund Johann Jhr riß daß ich dieſer
Aleinen ein Stelldichein am Ende der SanktMichaelsbrücke zu
geſagt habe, und daß ich ſie nur zur Falourdel, der Kupplerin
an der Brücke, führen kann, und daß ich das Zimmer werde
bezahlen müſſen. Die alte Vettel mit dem Wehen Barte wirdwi redit geben. Johann bitte! Haben wir wirklich

de ein PariſerT gut angewendet zu haben,

Ende an die Rue-de-la-Verrerie und mit dem anderen an die
Rue-de-la-Tixeranderie grenzt.“

„Nun gut, ja! mein lieber Freund Johann, mein armer
Kamerad, die Straße Galiache, allerdings, es iſt ganz recht.
Aber in des Himmels Namen, kommt doch zur Beſinnung. Jch
brauche nur einen Pariſer Sou, und zwar wegen des Stell
dicheins um ſieben Uhr.“

„Still ringsum! und Achtung auf den Refrain:
Wenn die Ratten freſſen die Katz'
a Arras wird der König Herr vom Platz;
Und wenn das Meer, ſo tief und klar,
Zufriert um Sankt Johann fürwahr,
Dann wird man die Leute von Arras ſehn,
Wie ſie aus der Stadt übers Eis hingehn.“

„Nun denn, Schüler des Antichriſt, mögeſt Du mit den Ge-
därmen deiner Mutter erdroſſelt werden!“ rief Phöbus aus:
und er ſtieß heftig den betrunkenen Studenten von ſich, welcher
gegen die Mauer taumelte und ſchlaff auf das Pflaſter aus
Philipp Auguſts Zeiten her niederſank. Mit dem Bodenſatze
jenes brüderlichen Mitleidens, das im Herzen eines Trinkers
niemals erliſcht, rollte Phöbus ſeinen Kamerad Johann mit
dem Fuße auf eines jener Ruhekiſſen der Armut, welche die
Vorſehung im Winkel aller Eckſteine von Paris bereit hält, und
welche die Reichen verächtlicherweiſe mit dem Namen „Kehricht-
haufen“ brandmarken. Der Hauptmann legte den Kopf Jo-
hanns auf einem abſchüſſigen Haufen von Kohlſtrünken zurecht,
und im nämlichen Augenblicke begann der Student mit einem
prächtigen Tenore zu ſchnarchen. Jn Herzen des Hauptmanns
war indeſſen nicht jeder Groll erloſchen. „Um ſo ſchlimmer,
wenn Dich der Karren des Teufels im Vorbeifahren auf-
lieſt!' rief er dem armen entſchlummerten Studenten zu und
ging davon.Ver Mann im Mantel, der unterlaſſen hatte, ihm weiter zu

folgen, ſtand einen Augenblick vor dem ſchlafenden Studenten
ſtill, wie wenn Unentſchloſſenheit in ihm ſich regte; dann ſtieß
er einen tiefen Seufzer aus und entfernte ſich gleichfalls zur
Weiterverfolgung des Hauptmanns. 8Wie ſie beide wollen wir Johann unter dem gütigen Schutze

d c ging geh n. und wenn es dem Leſerefällt, ihnen gleichfalls nachfolgen.s ie der Hauptmann Phöbus in die Straße Saint-Andréè-

desAres einſchwenkte, bemerkte er, daß jemand ihm folgte. Als
er zufällig die Blicke zur Seite wandte, ſah er eine Schatten
geſtalt, welche hinter ihm an den Mauern entlang hinſchlich. Er
blieb ſtehen, ſie blieb auch ſtehen; er ſetzte ſich wieder in Be
wegung, der Schatten that dasſelbe. Das r te ihn nurin ſehr geringem Maße. „Ach was!“ ſprach er zu 4 ſelbſt, „ich
habe nicht einen Sou.“ Vor der Façade des Kollegiums Autun
machte er Halt. Jn dieſer Bildungsanſtalt hatte er kurze Zeit
das getrieben, was er „Studien machen“ nannte und nach
neckiſcher Schülergewohnheit, die an ihm haften geblieben war,
ging er niemals vor dem Gebäude vorbei, ohne daß er der
Bildſäule des Kardinals Peter Bertrand, die zur Rechten des
Einganges in Stein gemeißelt war, jene Schändungsart ange
deihen ließ, über die ſich Priapus ſo bitter in der Satire von
Horaz: „Olim truncus eram fieulnus“ beklagt. Er hatte
dabei ſo viel Eifer entwickelt, daß die Jnſchrift der Statue
„Rduensis episcopus“ faſt ganz verwiſcht war. Er blieb
alſo, wie er gewohnt war, vor dieſer Bildſäule ſtehen. Die
Straße war vollſtändig einſam. Jm Augenblicke, wo er, die
Naſe hoch, gelaſſen ſeine Neſtelſchnüren wieder feſtband, be
merkte er den Schatten, der ſich ihm langſamen, ſo langſamen
Schrittes näherte, daß er vollkommen Muße hatte, zu erkennen,
daß dieſer Schatten einen Mantel und einen Hut trug. Als er
in ſeine Nähe gekommen war, hielt er an und ſtand unbeweg
licher als die Bildſäule des Kardinals Bertrand da. Dabei
heftete er auf Phöbus ſeine ſtarren Blicke, die voll jenes un
ruhigen Feuers waren, welches nachts aus der Pupille einer
Katze ſtrahlt.

Der Hauptmann war mutig und würde ſich ſehr wenig um
einen Dieb mit dem Knüttel in der Hand gekümmert haben.
Aber dieſe wandelnde Statue, dieſer Stein gewordene Menſch
machten ihn ſtarr vor Entſetzen. Es zirkulierten damals allerlei
Geſchichten von einem geſpenſtigen Mönche im Munde der
Leute, der nachts in den Straßen von Paris ſein Weſen treiben
ſollte, und dieſe kamen ihm dunkel in Erinnerung. Er blieb
einige Minuten beſtürzt ſtehen ſchließlich brach er das Schweigen,
indem er ſich zum Lachen zwang:

„Herr, wenn Jhr ein Räuber ſeid, wie ich erwarte, ſo werdet
Jhr denſelben Erfolg bei mir haben, wie wenn ein Reiher ſich

Lateiniſch: Einſt war ich ein Feigenbaumſtrunk.gatenis: Biſchof von Autun.
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legte t e v ayee ins ſchehen da ja auch viel den SSenoſſe Redger rath über ge flichtverſäumniſſe, n Birh
eiten und Gefühlloſikeiten, die deutſche Konſuln höher oder niedriger macht. Jmmerhin bieten die oben ange

im Auslande gegenüber deutſchen Seelenten zu ſchulden kominen führten Kreiſe einige Ausſicht auf Erfolg. Die 58 Mandate,
I Der Staatsſekretär antwortete Herr Büſing ver die wir haben, und dieſe 27, die wir gewinnen können, würde
zeihe mit Redensarten. Der Reſt des auswärtigen Etats im ganzen 85 Mandate ausmachen. Doch iſt nicht daran zu
wurde debattelos erledega. Die Sonnabendſitzung fängt denken, ſolch einen großen Erfolg auf einmal zu erreichen. Zwar
7 um 10 Uhr an; man denkt die zweite Leſung des

tats zu beendigen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt derEtat des auf erledigt. Faſt aus ſchlief

ch wurden dabei die ſogenannten Oſtmarkenzulagen behandelt,
und in der Diskuſſion ſpielte, wie am T vorher, die Frage,ob die Zulagen an die Beamten widerruflich gewährt werden
ſollen, die Hauptrolle. Die Debatte konnte natürlich nichts
Reues bringen, es ſei denn, daß die Hohenzollernherrſchaft von
dem zum Oberbürgermeiſter der Stadt Danzig gewählten frei-
ſinnigen Abg. Ehler in einer Polemik gegen den polniſchen
Abg. v. Glebocki ganz im Stile konſervativer oder national-
liberaler Byzantiner verherrlicht wurde. Auch Herr v. Rhein-
baben polemiſierte noch einmal gegen den Abg. v. Glebocki,
der eine ſcharfe Kritik an der heutigen „deutſchen Wirtſchaft in
Polen geübt hatte. Herr von Rheinbaben ſchien gar gewaltig
in den Harniſch gekommen zu ſein infolge der aufreizenden Be
merkungen des polniſchen Abgeordneten. Aber wenn man die
Glätte der aus ſeinem Munde hervorſtürzenden byzantiniſchen
und hurrapatriotiſchen Phraſen in Betracht zieht, kann man an
eine wirkliche Erregung des Miniſters nicht recht glauben. Die
Erregung hatte wirklich etwas Künſtliches und übte auch nur
Theaterwirkung. Jn der Sache ſiegte die Regierung auf der
ganzen Linie. Sämtliche Abänderungsanträge wurden abge-
lehnt. Ein Antrag Dr. Krieger- Königsberg auf Streichung der
Widerruflichkeit der Zulagen fiel in der Abſtimmung mit 166 gegen
101 Stimmen, da die große Mehrzahl der Nationalliberalen

jähriger Dienſtzeit 200 Mk. betragen und ebenfalls widerruflich
ſein. Die Regierung erklärte, daß in Anbetracht der ſchlechten
Finanzlage alle Anträge auf Erhöhung der Zulagen, Vermin-
derung der Karenzzeit, Ausdehnung der geographiſchen Bezirke
unannehmbar ſeien. Nicht nur Herr Studt gab eine ſolche Er-
klärung ab, ſondern beſonders lebhaft der Finanzminiſter. Herr
Gamp bedauerte dieſe ablehnende Haltung. Er meinte, man
ſollte lieber die Ausgaben für Luxuszüge ſparen und den Lehrern
die erhöhten Zulagen zu gewähren. Die Diskuſſion endete mit
der Bewilligung der Regierungsvorſchläge. Die Sitzung dauerte
bis ſechs Uhr abends. Heute ſoll der Reſt des Etats in zweiter
Beratung erledigt werden.

Ansſichtsvolle Wahlkreiſe.
Jn den Wahlkreiſen, in welchen die Sozialdemokratie bei den

letzten Wahlen noch nicht den Sieg errang, aber doch mehr als
40 Prozent der Stimmen im erſten Wahlgang für ſich eroberte,
hatte die Partei im einzelnen folgenden Prozentſatz der im
erſten Wahlgange abgegebenen Geſamtſtimmenzahl:

1. Solingen 50,8 Proz.
2. Kiel 49,83. Aſchersleben 49,5
4. Rudolſtadt 48,7 x
5. Mittweida 48,06. Berlin V 47,77. Bremen 46,668. Pirna 45,99. Sachſen Altenburg 45,5

10. Potsdam-Oſthavelland 45,55
11. Reichenbach 45,3
12. Schwerin 45,03. Anhalt 1 44914. Lennep 44,815. Kaſſel 44,316. Meißen 44,317. Mainz 44,118. Stettin 43,719. Harburg 43,020. München I 43021. Königsberg-Land 43,0
22. Erfurt 42,923. Straßburg 41,624. Lauenburg 41,425. Wanzleben 40,826. Frankfurt-Lebus 40,5
27. Plauen 40Mit voller Sicherheit läßt ſich, ſo ſchreibt das Volksblatt für

Anhalt, dem wir dieſe Zuſammenſtellung entnehmen, freilich der

Mit zwei ſozialdemokratiſchen Kandidaten.

an eine Nußſchale macht. Mein Lieber, ich bin der Sohn
einer heruntergekommenen Familie. Wendet Euch hier nebenan.

n der Kapelle dieſes Kollegiums befindet ſich Holz vom echten
reuze Chriſti, welches in ſilbernem Behälter ruht.“
Die Hand des Schatten ſtreckte ſich unter ſeinem Mantel

hervor und fiel auf Phöbus' Arm mit der Wucht einer Adler-
klaue nieder. Zugleich ſprach der Schatten:

Hauptmann Phöbus von Chateaupers
„Was der Teufel!“ ſagte Phöbus, „Jhr wißt meinen

Namen
„Jch weiß nicht nur Euern Namen“, fuhr der Mann im

Mantel mit ſeiner Grabesſtimme fort. „Jhr habt heute abend
ein Stelldichein.“ g„Ja“, antwortete Phöbus erſtaunt.

„Um ſieben Uhr.“
„Jn einer Viertelſtunde.“
„Bei der Falourdel.“
„Ganz recht.“
„Der Kupplerin an der Sankt-Michaelsbrücke.“
„Des heiligen Erzengel Michagel, wie das Vaterunſer ſagt.“
Gottloſerl' murmelte das Geſpenſt. „Mit einem Frauen-

zimmer
„Confiteor.
„Welche heißt
Die Esmeralda“, ſagte Phöbus lebhaft. Seine ganze Sorg-woſgieit war nach und nach bei ihm wieder gekommen.

i dieſem Namen ſchüttelte die Kralle des Schatten wütend
den Arm des Phöbus.

I Phöbus von Chateaupers, Du lügſt!“
er in dieſem Augenblicke das zornflammende Angeſicht des

Hauptmanns hätte ſehen können, den Rückprall, den er nach
hinten machte, und der ſo heftig war, daß er ſich von der
angenartigen Hand, die ihn gepackt hielt, losriß; wer die
tolze Geberde hätte betrachten können, mit der ſeine Hand

nach dem Gefäße ſeines Degens fuhr, und dieſem Zorne gegen
über die düſtere Unbeweglichkeit des Mannes im Mantel,
wer das hätte beobachten können, würde entſetzt geweſen g.
Es war etwas, wie der Kampf Don Juans mit der Bild-

äule. ef „Chriſtus und Satan!“ ſchrie der Hauptmann. „Das war

Lateixich: Jch bekenne es.
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haben wir auch 1898 zwei Wahlkreiſe (Kottbus und Karlsruhe)
erobert, in denen wir im erſten Wahlgange nur 39,1 bezw. 35,4
Prozent der Geſamtſtimmen hatten, aber das ſind eben doch
Ausnahmen, und wir müſſen auch damit rechnen, daß der eine
oder der andere der heute in unſerm Beſitz befindlichen Kreiſe
noch einmal wieder verloren geht. Jmmerhin kann das ge
ſchehen und brauchen wir von den obigen 27 ausſichtsvollen
Kreiſen nur die ſtarke Hälfte erobern, ſo ſind unſere Ausſichten
nach unſerer Meinung doch auf zirka 70 Mandate einzuſchätzen.
Es hat immer etwas Mißliches, den Propheten zu ſpielen, doch
ſoll es uns nicht darauf ankommen, durch die Wirklichkeit des-
avouiert zu werden. Wir halten es für möglich, 70 Mandate
für die Sozialdemokratie zu gewinnen. Auch dazu iſt aber noch
die ganze Anſtrengung erforderlich, deren wir Sozialdemokraten
fähig ſind.

Engen Richter
hat noch nicht genug an ſeiner Blamage mit der Spar-Agnes.
Er hat jetzt wieder eine neue Heldenthat zur Vernichtung der
Sozialdemokratie begangen. In ſeinem Leibblatte und Sprach
rohre, der Freiſinnigen Zeitung, iſt zu leſen

„Sozialiſtenſpiegel.“ Unter dieſem Titel iſt ſoeben ein
kleines ABC-Buch erſchienen, welches auf 6 Druckbogen in
90 kleineren und größeren Aufſätzen die Sozialdemokratie
charakteriſiert. Es wird der Zukunftsſtagt in ſeinen
Wirkungen auf die einzelnen Erwerbsklaſſen und der
Uebergang zum Zukunftsſtaat, entſprechend der Darſtellung der
Sozialiſten, unter Benutzung der neueren Schriften von Kautsky
(Am Tage nach der Revolution) und der das ſozialiſtiſche Pro
gramm zerſetzenden Kritik von Eduard Bernſtein ge-
ſchildert. Der Sozialiſtenſpiegel behandelt weiterhin das Ver-
halten der Sozialdemokratie in der Gegenwart zu den bürger-
lichen Parteien, kennzeichnet die Stellung derſelben im Reichs
tage, insbeſondere auch bei der Obſtruktion gegen das Zoll-
tarif-Geſetz. Auch werden die landläufigen wahrheits
widrigen Beſchuldigungen und Verleumdungen, welche die So-
zialdemokratie in ihrer Preſſe und in Verſammlungen gegen
die Freiſinnige Volkspartei beſonders vorbringt, im einzelnen
widerlegt.“

Hierzu ſchreibt der Vorwärts:
Da wird der wackere Totengräber des Freiſinns wieder wie

bei ſeiner ſchmählichen Haltung während des parlamentariſchenZollraubzugs das Lob der Deutſchen Tageszeitung und der

Neueſten Nachrichten verzückt einſchlürfen können. Dieſer
Therſites (ein klaſſiſches Läſtermaul im alten Griechenland) des
Liberalismus hat vor beginnender Wahlkampagne keine größere
Sorge, als der Reaktion ein läppiſches Pamphlet gegen die
Sozialdemokratie zu liefern.

Die zehn Gebote des Bundes der Landwirte.
Die Oberſten der Agrarier haben bei den letzten Reichstags

wahlen üble Erfahrungen gemacht. Jn zahlreichen Wahlkreiſen,
wo ſie ſich zur Aufſtellung eigener Kandidaten zu ſchwach fühl-
ten, haben ſie den Kandidaten der alten Parteien ihr agrari-
ſches Gebot auferlegt und dieſe auch dazu bewogen, ſich darauf
u verpflichten. Als die Herren jedoch gewählt waren, ſchloſſenſie ſich als Hoſpitanten den Nationalliberalen und Freikonſer-

vativen an und ſtimmten der deutſchkonſervativen
Fraktion für den Antrag Kardorff. Damit ſich ſolcher Abfall
nicht wiederhole, haben die Geſetzgeber des Bundes ein neues
Geſetz auf zehn Tafeln gegeben, und ſie werden jedem Kandi-
daten, der der Unterſtützung des Bundes teilhaftig werden
will, Eid und Handſchlag darauf abnehmen, daß er dieſe Ge-
bote halte.

Jnhaltlich iſt das bündleriſche Zehntafelgeſetz ebenſowenig
ein organiſches Ganzes wie ſein altteſtamentliches Vorbild.
Allgemeine Grundſätze und angewandte Spezialforderungen
gehen wie Kraut und Rüben durcheinander, und wenn in 4000
Jahren ein Profeſſor Delitzſch kommen würde, könnte er an
e „Unſtimmigkeiten“ mit Behagen ſeinen philologiſchen Witz
üben.

Prinzipiell fordert das Bundesprogramm ein „beſonderes
Agrarrecht, das der Natur des ländlichen Grundbeſitzes nach
deutſchrechtlicher Auffaſſung entſpricht. Wenn darunter eine
geſetzliche Erſchwerung der Mobiliſierung von Grund und Bo-
den verſtanden ſein ſollte, ſo mögen es die Herren ja einmal
probieren; der agrariſche Krach wird im Handumdrehen da
ſein, wenn ſich das mobile Kapital von der Landwirtſchaft
zurückzieht. Ein weiteres Hauptgebot iſt das Eintreten für die
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gebote abgeteilt, die die Kandidaten auf alle die Schikanen ver
pflichten, von denen jede einzelne den Handelsverträgen den
Garaus machen muß. Es iſt ein ſechsläufiger Revolver zur
Meuchelung der Vertragspolitik.

ür neue dürfen die Bekenner des bünd-
27 r mr ſtimmen, n u r übereeiſchen egünſtigun ge vorher t iſt, wenndie Jnduſtriezölle ehe hekabgerett werden, wenn der

Antrag Kanitz in die Verträge hineinklauſuliert iſt, wenn ſie
die „unannehmbaren“ Minimalſätze für Vieh und Fleiſch und
noch ſpezielle Schutzbeſtimmungen für Gärtnereiprodükte, Wein,
Obſtbau e. enthalten und wenn ſchließlich noch den deutſchen
Verkehrsinſtitutionen das Recht gewahrt wird, die Zollpolitik
durch „autonome“ Tarifbildungen zu „regulieren“?. Es wird
natürlich auf der ganzen Welt keine Handelsmacht geben, die
auf einer derartigen Grundlage in Tarifverhandlungen mit
Deutſchland eintrete.

Die Forderungen der Börſenreform, die Uebernahme der
Beiträge des landwirtſchaftlichen Unternehmertums auf die
Geſamtheit der Steuerzahler, der Mittelſtandsretterei c. ſind
als alte Ladenhüter des Bundesprogramms im Ramſch zu
einem einzigen Artikel zuſammengefaßt, eine „Fülle der Geſichte“
wie im zehnten Gebot. All das müſſen die nationalliberalen
l konſervativen Schächer beſchwören, wenn ſie gewählt ſein
wollen.

Die Maffia in Poſen.
Das Berliner Tageblatt bringt neue intereſſante Einzel

heiten über den bekannten Major Endell, den Häuptling der
agrariſchen Camorra in der Provinz Poſen. Darnach führte
Herr Endell das Landwirtſchaftliche Centralblatt in den Beſitz
ſeines Freundes Eberle über, machte es für die Mitglieder jener
Vereine, die der Landwirtſchaftskammer unterſtanden, obliga
toriſch und forderte in ſeiner Eigenſchaft als Kammervorſitzen-
der die ihm unterſtellten Beamten auf, für das Blatt des Herrn
Eberle Artikel zu ſchreiben ſelbſtverſtändlich ohne Honorar.
Ebenſo blieb die ganze Redaktion des Blattes in den Händen
der Kammerbeamten. Auf eben denſelben Eberle, den General
ſekretär der Kammer, fiel ſpäter der Verdacht, er hätte die miß-
liche Vorſchuß- Angelegenheit in die Preſſe gebracht. So geriet
er in ein Disziplinarverfahren wegen Verletzung des Amts
geheimniſſes. Geradezu ungeheuerlich iſt auch die folgende Mit-
teilung des genannten Blattes

Infolge der Unkorrektheiten, welche ſich der Kaſſenrendant
Hünewald in Sachen „Vorſchuß Endell“ hatte zu ſchulden
kommen laſſen, wurde ihm von der Aufſichtsbehörde der Land
wirtſchaftskammer ein Monitum erteilt. Nach Erteilung des
Monitums wurde dem Kaſſenrendanten Hünewald vomKammer-
vorſitzenden Major Endell wegen ſeiner Kaſſenhandhabung eine
Extragratifikation von 600 Mk. aus der Kaſſe der Landwirt
ſchaftskammer ausgezahlt.

Herr v. Endell iſt noch immer der ſtarke Mann von Poſen, und
hinter ſeinem breiten Rücken verbirgt ſich ſicherlich noch manch
artiges Geheimnis. Es geht munter zu in dem Lande, in dem
An und Hakatiſten den Polen die deutſche Kultur beibringen
ollen.

Die Budget- Kommiſſion des Reichstags hat W die
nEtatsberatungen zu Ende gebracht. Jm ganzen ſind von ihr

25 042 505 Mk. geſtrichen worden. ie vom Reiche aufzunehmende Anleihe, die zur Deckung des Defizits im Reichs
haushalte nötig iſt, beträgt 160*/2 Million Mark.

Baſſermann auf der Mandatſuche. Die Berl. Volksztg.
ſchreibt: „Jn Schwarzburg-Rudolſtadt hat ſich der Bund der
Landwirte geweigert, die Kandidatur Baſſermanns zu unter-
ſtützen. Dieſer hat infolgedeſſen die Annahme der Kandidatur
abgelehnt. Das iſt der Dank vom Hauſe Wangenheim für
die freundſchaftlich geleiſtete Zolltarifhilfe.“ Demnach ſcheint
Herr Baſſermann auch ſchon bei den Rudolſtädtern um ein
Mandat angeklopft zu haben. Und vergeblich! Unſer Beileid
iſt um ſo größer als nach der Haltung der Bündler nunmehr
auch keine Ausſicht beſteht, daß er in Pillkallen oder Stallupönern
Unterkommen findet.

Die Unabhängigkeit der preußiſchen Richter. Der
Strafſenat des preußiſchen Kammergerichts hat in der letzten
Zeit oftmals Polizeiverordnungen, die dem allzu hoch geſpannten
Machtbewußtſein der heiligen Hermandad entſprungen waren,
aber mit den Geſetzen des Landes im Widerſpruch ſtanden, für
ungiltig erklärt. Jetzt iſt das aktivſte Mitglied dieſes Senats,
der Kammergerichtsrat Havenſtein, plötzlich an einen Zivil
ſenat verſetzt worden gegen ſeinen Willen. Das Ereignis
erregt in den Kreiſen der Berliner Richter das peinlichſte Auf
ſehen, erinnert es doch gar zu deutlich an den „Fall Schmidt“,
d. h. an das Schickſal jenes Landgerichtsdirektors und Straf-

rn

ein Wort, welches ſelten das Ohr eines Chateaupers trifft!
Du dürfteſt nicht wagen, es noch einmal zu wiederholen

„Du lügſt!“ ſagte der Schatten mit eiſiger Ruhe.
Der Hauptmann knirſchte mit den Zähnen. Den geſpenſtigen

Mönch, Schattenbild und abergläubiſche Gedanken alles
hatte er in dieſem Augenblicke vergeſſen. Er ſah nichts weiter,
als einen Menſchen und hörte nur eine Beleidigung. „Haldas fängt gut an ſtotterte er mit vor Wut erſtickter Stichtne

Er zog ſeinen Degen, dann rief er zitternd, weil der Zorn
wie die Furcht zittern macht: „Hierherl! ſofort! friſchl die
er die Degen heraus! Blut muß ich auf dieſen Steinen
ſehen

Der andere jedoch rührte ſich nicht. Als dieſer ſeinen Gegner
auf der Hut und bereit zu berſten ſah, ſprach er, während der
Ton ſeiner Stimme in Bitterkeit bebte:

Hauptmann Phöbus, Jhr vergeßt Euer Stelldichein.“
Die leidenſchaftlichen Aufwallungen der Menſchen vom

Schlage eines Phöbus ſind wie Milchſuppeu, deren Sieden
ein einziger Tropfen kalten Waſſers niederſchlägt. Dieſes ein
fache Wort ließ den Degen ſinken, der in der Hand des Haupt-
manns funkelte.

„Hauptmann,“ fuhr der Mann fort, „morgen, übermorgen,
in einem Monate, in zehn Jahren ſollt Jhr mich bereit finden,
Euch die Kehle durchzuſchneiden aber geht jetzt zu rem
Stelldichein.“

„Jn der That,“ ſagte Phöbus, als ob er mit ſich ſelbſt zu
kapitulieren ſuchte, „das ſind zwei hübſche Abenteuer, ein Duell
und ein Mädchen bei einem Stelldichein zu finden; aber ich
ſehe nicht ein, warum ich mir das eine für das andere ent
gehen laſſen ſollte, wenn ich ſie alle beide haben kann.

Er ſteckte den Degen wieder in die Scheide.
„Gehet zu Eurem Stelldichein,“ wiederholte der Unbekannte.
„Herr,“ antwortete Phöbus mit einiger Verlegenheit, „viel

noch Zeit ſein, uns mit Schlitzen und Schmarren das Wams

mir erlaubt, noch eine Viertelſtunde angenehm zu verle

on gehört, die

Dank für Eure Artigkeit. Allerdings wird es morgen immer

Vater Adams zu zerfetzen. Jch weiß es Euch Dank, daß ger
en

Jch hoffte wohl, Euch in den Rinnſtein zu legen, und noch zur
Zeit zur Schönen zu kommen, um ſo mehr, als es zum guten

i gehört, Weiber etwas warten zu laſſen. Aber Jhr
ſcheint mir ein entſchloſſener Patron zu ſein und es iſt ſicherer,
die Partie auf morgen zu verſ Jch gehe alſo zu

meinem Stelldichein es iſt auf die ſiebente Stunde ver
abredet, wie Jhr wißt.“ Hierbei kratzte ſich Phöbus hinter
dem Ohre. „Ach, zum Teufel! ich vergaß! Jch habe nicht
einen Sou, um die Miete für die Dachkammer zu bezahlen,
und die alte Vettel wird vorher bezahlt werden wollen. Sie
traut mir nicht.

h habt Jhr etwas zum Bezahlen.“
Phöbus fühlte, wie die kalte Hand des Unbekannten ein

roßes Geldſtück in die ſeinige ſchob. Er konnte ſich nicht enthalten, das Geld zu nehmen und dieſe Hand zu drücken.

Seege l ort im Himmel!“ rief er aus, „Jhr ſeid eine gute
eele!
„Eine Bedingung!“ ſagte der Mann. „Beweiſt mir, daß ichre rer be, und daß J wahr geſprochen ſah er

ſteckt mich in irgend einen Winkel, von dem aus ich ſehen kann,
ob dieſes Weib in Wahrheit diejenige iſt, deren Namen Jhr
mir genannt habt.

„O!“ antwortete Phöbus, „das iſt mir ſehr gleichgiltig. Wir
wollen das Zimmer der heiligen Martha benutzen könn
von dem Loche aus, das nebenan iſt, nach Belieben zuſehen.“

„Kommt alſo,“ erwiderte der Schatten.
„Zu Euren Dienſten“, ſagte der Hauptmann. „Jch weiß

nicht, ob Jhr nicht der Herr Teufel in höchſt eigener Perſon
ſeid aber wir wollen heute abend gute Freunde ſein, morgen
will ich Euch alle meine Schulden mit der Börſe und mit dem
D bezahlen.en Wegen (Fortſetzung folgt

Heiteres.
Beim Rekruten-Unterricht. Pollig, nennen Sie mir die

hervorragendſten Soldatentugenden
„Mut, Tapfeckeit, Ausdauer
„Gut Schulz, fahren Sie fort
„Schreigſemkeit!“
zDrü en Sie ſich deutlicher aus
Waulhakte al liegende Blätter.)
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e S e. e 1ſfrätsbeleidigu c v aus denen ſie gezimmert, ſind morſch und es iſt ein Wunder, Aus
hatte, daß ihm das dnis für e Wünſche daß ſie nicht ſchon mit den Kindern gebrochen und dieſe damit Belgien. Die finanziellen Unternehmungen
mangelte. in ſchwere Gefahr gekommen ſind. Der eigentliche „Beherrſcher“ Leopold II. In der Kammerſitzung vom 18. März ſuchte der

Ein Erzbiſchof als Byzantiner. Die fromme Stadt Köln
hat einen neuen Biſchof bekommen, der kürzlich an Wilhelm II.
den Treueid geleiſtet hat, wobei die übliche beiderſeitige An
ſprache nicht fehlte. Am Donnerstag iſt dann der Erzbiſchof in
Köln in ſein Amt eingeführt worden. Jn ſeiner Antrittsrede
ſagte der Herr u. a.: „Wir haben einen Fürſten, um den uns
die Welt beneidet. Sein erlauchter Name iſt neben dem Namen
des Papſtes wohl der bekannteſte und populärſte auf dem ganzen
Erdkreis.“ So ein Klerikus iſt unter Umſtänden ſelbſt einem
gewiegten Höfling über.

der Gemeinde Friedrichsfeld der Bürgermeiſter iſt nur ſein
ergeng iſt der Direktor der dortigen 8 Thonröhren
fabrik, ein ltiger Sozialiſtenfreſſer, der die finanziellen
Mittel der Gemeinde „ſchonen“ und an allen Ecken und Enden
ſparen will, damit die Ortskaſſe die nötigen Mittel zur Unter
ſtützung der Ortsarmen aufbringt, an denen es infolge der früh
zeitigen Abnutzung und der troſtloſen Lohnverhältniſſe der Ar
beiter im Thonröhrenkönigreich natürlich nicht fehlt.

Die Verteidiger der preußiſchen Zenſur in der Klemme.
Die konſervative Preſſe hat bekanntlich das Meiſterſtück der

Miniſterpräſideut de Smet de Naeyer die Rede des Genoſſen
Vandervelde über die finanziellen Unternehmen des Königs zu
widerlegen. Es gelang ihm aber nicht, den tiefen Eindruck, den
die Rede Vanderveldes gemacht, zu verwiſchen. Der Miniſter
ſtellte ſich ſelbſt auf den Standpunkt, daß die Gelder der Spar
kaſſen in ausländiſchen Unternehmen angelegt werden müßten,
ſobald dieſe ſicher erſchienen. Von der Linken wurde dieſer
Ausſpruch mit Recht als ein Zugeſtändnis, daß die Sparkaſſen
gelder im chineſiſchen Bahnbau angelegt werden ſollen, auf-
gefaßt. Vorher hatte der Miniſter des Aeußeren, de Favereau,

t l verſucht, die Verwaltung des Kongoſtaates gegen die An-a geh Toleranz. a r Chriſti bleiben ſich Berliner Zenſur, Heyſes Drama Maria von Magdala zu ver ſchuldigungen in den Schriften des Kapitäns Burrows und des
So So der an e Zentner Wagen. bieten, im Intereſſe des chriſtlichen Gefühles“ autgeheißen. For Burnes in Schutz zu nehmen. Es gelang ihm ebenſowenig

Ztg. von einem netten Toleranzſtückchenevangeliſ ſtlichkeit aus der Stadt Gevelsberg berichtet

Ein dortiger ſehr e Bürger, der mit ſeiner Gattin
ſeit 28 in glücklichſter Ehe lebt, hatte dieſe Ehe damals,
von ſeinem a en Recht Gebrauch machend, „nur“ ſtandes-
amtlich legaliſieren laſſen. Unangefochten hat bisher dieſer
Bürger, der ſeit vielen Jahren auch das Ehrenamt eines Stadt
verordneten bekleidet, ſein Wahlrecht bei der evangeliſchen Ge
meinde ausgeübt. Jetzt auf einmal erhält er vom Presby-

Jetzt kann das Berl. Tagebl. mitteilen, daß der Großherzog
von Oldenburg das Stück an ſeinem Hoftheater a. ühren
läßt und zwar auf beſonderen Wunſch am Palmſonntage.
Wird die monarchiſche Preſſe dem Großherzog auch das „chriſt-
liche Gefühl“ abzuſprechen wagen.

Schutz vor Schutzleuten. Vom Schwurgericht in Köln
wurde der Schutzmann Müller unter Anrechnung einer wegen
Vergehens im Amte erfolgten Beſtrafung von 3 Monaten Ge-

wie ſeinem Kollegen, die Linke der Kammer zu überzeugen.
Jtalien. Generalſtreik der Schüler. Am Freitag be

fanden ſich ſämtliche Mittelſchulen, Gymnaſien und Realſchulen
des Landes im Streik. Seit geſtern feiern auch die Römiſchen
Anſtalten, und die Schüler der letzteren begingen geſtern wieder-
holt Ausſchreitungen. Der Unterrichtsminiſter ſucht jetzt mittels
eines Zirkulars zu begütigen.

Ungarn. Studentenunruhen in Budapeſt. Da in-
u r ängnis Meineids zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr folge des Todestages Koſſuts die Univerſität und die techniſcheterium die Aufforderung, innerhalb vier fängnis wegen Me b Don einem Jahr el feine ſhwarten T t hattenCrauan wagen pudia en Werken a Prestekerintn Gefängnis verurteilt. Der Schutzmann hatte in einer früheren Hochſchule keine ſchwarzen Fahnen gehißt hatten, fanden ernſte

ſich genötigt ſehe, ihn nach Z 4 des Kirchengeſetzes der Fähig
keit, ein kirchliches Amt zu bekleiden, des kirchlichen Wahlrechts,
ſowie der Taufpatenſchaft verluſtig zu erklären. Die Droh-
ung wird nun allerdings wirkungslos bleiben. Das Ehepaar
verzichtet auch weiter auf die kirchliche Sanktion ſeiner Ehe
e nügt ſich mit der ſtaatlichen Anerkennung ſeines Herzens-
bündniſſes.

Vadiſche Schulzuſtände. Herrliche Zuſtände herrſchen den

Verhandlung geſchworen, er hätte einen Mann, den er wegen
einer Kleinigkeit geſchlagen, nur zum Polizeidepot abgeführt,
und nicht mißhandelt. Verſchiedene Zeugen bewiefen aber unter
Eid das Gegenteil, worauf die Verurteilung wegen fahrläſſigen
Meineids erfolgte.

Der Dreſchgraf und die Hohenzollern. Jn einer Feſt
verſammlung des deutſchen Antiſemitenbundes, die am vorigen
Sonnabend in der Neuen Welt zu Berlin ſtattfand, hielt Graf

Demonſtrationen ſeitens der Studenten ſtatt.

Afrika. Eine politiſche Razzia hat man im Regie-
rungsſitze von Transvaal für nötig erachtet. Die Londoner
Morning Poſt meldet darüber aus Pretorig vom 16. März:
Sonnabend nacht durchſuchte die Polizei die hieſigen Gaſt
häuſer und Cafes nach Perſonen, welche den erforderlichen
Erlaubnisſchein für den Eintritt und den Aufenthalt in der
Kolonie nicht beſitzen. Von den ungefähr 100 Feſtgenommenen

2 J l je M o r ufriodenſtBerichten unſres Mannheimer Vartei-Organs nach im Schul PücklerKl.-Tſchirne wieder eine ſeiner bekannten Reden, in der e nd
weſen der unmittelbar vor den Thoren Mannheims gelegenen, er auf ſein dem Kaiſer eingereichtes Begnadigungsgeſuch zu e ſcher an citae be Wein a 21 Ein
etwa 3000 Einwohner zählenden Gemeinde Friedrichsfeld. Jn
einem Notſchulgebäude, das dem Mangel an genügenden Räum-
lichkeiten abhelfen ſoll und in dem etwa 60 Kinder unterrichtet
werden, herrſchte den ganzen Winter über eine Temperatur, die
nicht über 5-6 Grad zu bringen war. Dabei ſtarrten die
Räume vor Schmutz, ſo daß die Lehrer ſich weigerten, dieſelben
noch zu betreten. Thatſächlich kam es auch Ende vorigen Mo
nats deshalb zu einem regelrechten Streik der Lehrer, die er
klärten, ihre Thätigkeit erſt wieder aufzunehmen, wenn die
Schweinerei beſeitigt und ordnungsgemäß geheizt ſei. Der
katholiſche Geiſtliche verlegte ſogar aus Ekel und der herrſchen-
den Kälte wegen den Religionsunterricht aus den Schulräumen
in die Sakriſtei der Kirche. Geradezu ſkandalös ſind die Abort-
verhältniſſe in der von Mädchen und Knaben beſuchten Schule.
Als Abort dient ein Bretterverſchlag ohne Thür; in dieſem ſitzen
Knaben und Mädchen einträchtig nebeneinander und verrichten
ihre Notdurft. Nur eine Diele ſcheidet die Sitze der beiden
Geſchlechter von einander, ſo daß ſie ſich ins Geſicht ſehen und
gemütlich mit einander plaudern können. Jn demſelben thüren-
loſen Verſchlag, der im ganzen kaum zwei Quadratmeter mißt,
befindet ſich auch das Piſſoir; die Knaben müſſen erſt an den
beiden offenen Sitzen vorbei, ehe ſie ins Piſſoir gelangen können.

ſprechen kam. Man habe ihn, ſo führte er aus, zu 3 Mo-
naten verurteilt. Hoffentlich werde es nicht dazu kommen, daß
er brummen müſſe, er hoffe beſtimmt auf eine Begnadigung.
Er ſei doch ſtets für die Hohenzollern, für Kaiſertum, Gottes-
furcht und Vaterlandsliebe eingetreten. Wenn er im Reichs-
tage geſeſſen hätte, wäre es wicht vorgekommen, daß der Angriff
Bebels auf den Kaiſer unwiderſprochen geblieben wäre, wie es
leider ſeitens der nationalen Mehrheit diesmal geſchehen ſei.
Er, Graf Pückler, wäre einfach aufgeſtanden und hätte geſagt:
„Mein geehrter Herr Bebel: Wenn Sie nicht bald Jhre große,
unverſchämte Fr halten, dann wird es Zeit, daß wir
Kanonen auffahren laſſen und der Sache ein Ende machen.“
Die Anweſenden nahmen dieſe kurze, erbauliche Rede mit Ge
lächter auf.

Ein Skandal im Berliner Magiſtrate. Jn der Berliner
Stadtverwaltung wurde ein arger Skandal entdeckt, indem
feſtgeſtellt wurde, daß vier Stadträte regelmäßig gegen ein ent-
ſprechendes Honorar einigen Blättern Nachrichten lieferten, und
zwar auch ſolche vertraulicher Natur, für die die betreffenden
Stadträte ſelbſt Amtsverſchwiegenheit ausgeſprochen hatten. Die
Angelegenheit, die außerordenliches Aufſehen hervorruft, wird
die nächſte Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigen.

3 m

italieniſcher Nationalität die Weiſung, innerhalb 24 Stunden
Transvaal zu verlaſſen.

Daß dieſe Abſchubpolitik zur moraliſchen Eroberung des
Landes beitragen ſollte, wird wenigen 'einleuchten.

5 oziales.
Drei Milliarden für Alkohol. Einem Artikel:

„Alkoholismus und Krankenkaſſen“ der Deutſchen Kranken-
kaſſen Zeitung entnehmen wir, daß in Deutſchland im Jahre
1900 ca. 3 Milliarden Mark für alkoholiſche Getränke aus
egeben wurden und nur 355,2 Millionen Mark für die ge-ten Entſchädigungsleiſtungen ſeiner Arbeiterverſicherung (für

Krankenfürſorge, Unkl Jnvaliditätsrenten 2c.). Der Alkohol-

konſum eines einzigen Jahres erforderte mehr Koſten, als die
Entſchädigungsleiſtungen der deutſchen Arbeiterverſicherung
während 15 Jahren. Von 1885--1900 wurden durch unſere
Arbeiterverſicherungs-Jnſtitute 2782 Millionen Mark an Ent
ſchädigungsleiſtungen gezahlt; das deutſche Volk vertrank aber
in einem Jahre 3000 Millionen. Jn einem Jahrzehnt ſtieg
der Schnapsverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung von
4,6 Liter auf 8,4 und der Bierkonſum von 99,2 auf 125 Liter.

Verantwortſicher Redaftenr Robert F ette in Halle.

Konfirmandinnen-Korsetts von 55 Pf. an Herren- Kragen 4fach von 15 Pf. an Gardinen 2mal Bandeinf. Mtr. v. 28 Pf. an
Konfirmandinnen- Taschentücher V. 15 Pf. an Manschetten von 28 Pf. an Kongressstoffe das Meter Von 30 Pf. an

i Konfirmandinnen-Handschuhe Von 18 Pf. an Taschentücher bunt u. weiss Von 4 Pf. an Möbel-Kattun das Meter von 26 Pf. an
I Konfirmandinnen-Hemden von 55 Pf. an Fertige Kissenbezüge von 43 Pf. an Portièrenstoffe, ca. 95 cm br. Mtr. v. 3 1Pf. an

KXKonfirmandinnen- Unterröcke Von 85 Pf. an Deckbettbezug V. 165 Pf. an Spachtel-Vitragen das Paar Von 175 Pf. an
Konfirmanden-Hosenträger. Von 15 Pf. an Wischtücher von 3 Pf. an Spachtelkanten das Meter Von 17 Pf. an

i Konfirmanden-Serviteurs von 17 Pf. an Gerstenkornhandtücher von 20 Pf. an Gardinenspitzen das Meter Von 6 Pf. an
I Konfirmanden-Hüte von 125 Pf. an Drellhandtücher von 21 Pf. an Tülldecken das Stück von 7 Pf. an
I Matrosen-Mützen von 15 Pf. an Tischtücher von 45 Pf. an Rouleaux-Köper das Meter Von 33 Pf. an

Prinz Heinrich-Müätzen von 25 Pf. an Servietten Von 18 Pf. an Läuferstoffe das Meter von 15 Pf. an
I Krawatten (Diplomaten) von 8 Pf. an Hemdentuch das Meter von 17 Pf. an Bett- Vorlagen von 25 Pf. an

Krawatten (Regattes) von 15 Pf. an Louisianatuch das Meter von 29 Pf. an Fell-V orlagen von 100 Pf. an
S Krawatten (Plastrons) von 35 Pf. an Pleläer- I Sohürzen-Gingham d, Meter von 29 Pf. an Linoleum- Vorlagen von 35 Pf. an
i Krawatten (Weiss) von 3 Pf. an Bettzeuge das Meter von 25 Pf. an Axminster- Teppiche von 425 Pf. an

l Herren- u. Damen-Schirme Von 125 Pf. an Grau Handtuchstoff d. Meter Von 9 Pf. an Steppdecken von 185 Pf. an
Damen-Glacé-Handschuhe 95 Pf. Inlet das Meter von 32 Pf. an Steppdeck. m. Norm. Futter V. 300 Pf. an

Nur bewährte, auf ihre 6üte

hin geprüfte Qualitäten. e en eelte. etc.
Stosslüster das Meter 33 Pf. Schweissblätter das Paar 5 Pf. Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Mohair-Schutzborde das Meter 4 Pf. Hemdenknöpfe das Gros (12 Dtzd.) 10 Pf. Schablonenkasten das Stück 15 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf. Wäsche-Buchstaben 2 Dtzd. 5 P. Krageneinlagen das Stück 2 Pl.
Druckknöpfe das Dutzend 7 Pf. Sicherheitsnadeln d. Gros (12 Dt2d.) 20 Pf. Nähnadeln 100 Stſick 4 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 7 Pf. Haarnadeln das Dutzend Briefe 3 Pf. Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf. Lockennadeln das Dutzend Briefe 3 Pf. Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.

Gosohäftshaus

Gegründet 1859.
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Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.

begründet 1859.,

2



Empfehle in unübertroffener Auswahl und gröſer Preiswürdigkeit:

Konfirmanden-Knzüge
in Stoff und Kammgarn,

Xonſirmanden-Kneüge
in Cheviot, Diagonal und Crepe

S von 9 Mark an bis zu den feinſten Qualitäten.
Beſte Qualitäten.

V40
Locdien- U.

y

Wegen Geschaftsaufg abePotal- Wenn
Niemand versäume, in seinem eigenen interesse sich mit gutem, eleganten

Schuhwerk zu versehen! Die Preise sind zum Teil bis zu 8

S C vJetzt ist das Lager noch gut sortiert!

Goocyear Wolt-Schuhwaronhaus
Leopold Sternberg

Grosse Ulrichstrasse 9 part. u. 1. Stage.
n Achton Sie auf die Hausnummer

n 2
h

h

Wer gen
Bis Oſtern gewähre

ganz bedeutende Preiermässigung

auf ſämtliche
Beſtände unſeres großen Lagers in

Eleganten kern Jackett-Anrägen

etzt von Mk. 9. anS Berat Herren Hock-Auzugen

Otto e
Meyerstein

vormals
Stute Meyerstein

Otto

Meyerstein
vormals:

Stute Meyerstein
Grosse Steinstrasse 4 Beranten Bere kaeh WEr0sso Steinsbasse

etzt von Mk. 9. a SS. Elegauten Kkrianen Anzügen t S.
jetzt von Mk. 7.50 an

Bleganten Knaben U. Burschen -Anrägen

jetzt von Mk. 2.50 an

werden billig Getragenes Schuhwerk, ſehr gut
beſohlt und Gartengeräte, Werkzeuge u. erhalten, iſt in allen Sorten billig zuStiefel und Schuhe

ariert, wie bekannt, mit gutem Eiſenwaren empfiehlt verkaufen. Mansfelderſtr. 1 im Lad.
gebrauchten Riemenleder, nur bei Merſeburger-J. Sternlicht, Alter Markt 11. Schneider, ſtraße 4 Fahrrad, neu, billig zu verkaufen.

Weiss, alle a. S.
Größtes Spezial- Geſchäftshaus der Provinz Sachſen.

FriilijUlster- Paletotsmit Raglan- oder geraden Taſchen.

Jagd- u. Haus 0und Gummi Mäntel
waſſerdicht.

Gummi Pelerinen
waſſerdicht.

Tadelloſe ar d

ahr- Paletots

G

Ken ſumverein für Dieskau nd üngegen

E. G. m. b. H.
Bilanz für das Geſchäftsjahr 1901/02.

Aktiva. Passiva.Per Mitglieder Anteil- Konto 4 566. 53

Reſervefonds-Konto 783.50
Dispoſitionsgfonds-Konto 121.99
1 Kreditor (Verwaltgskoſt.) 1080.52

An Kaſſa gonto
Utenfilien-Konto 830.21
Abſchreibung 10 o 83.02 747.19

rDepoſiten-Konto:Wuthaben bei der Kreis Reingewinn per 1901/02 16 066.67

Sparkaſſe 3 923.38 22 619.21Waren-Beſtand laut Jn

ventur 7 220.4522 619.21

M htaltederſtand

Beſtand am 1. Oktober 1 195Neu eingetreten im Mufe Les Geſchäftsjahres 50
245

eſchieden durch Fortzug reſp. Kündigun 13v Beſchluß der General-Berſamml. Wboeſchloſſen 2 15

Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 230
Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben hat ſich im Geſchäftsjahr

1901/02 um 821.11 M., der Geſamtbetrag der Haftſumme um 1050 der555 c aftſumme aller Mitglieder beträgt am Schluſſe des Geſchäfts
jahre Zwintſchöng, den 15. r Land

Eduard Gittel. Wilh. h r Bägzold. Karl Krauße.

Harzor Sauerbrunnen,
Könpigsbrunnen-Goslar.

Nachdem mir die Königsbrunnen- Verwaltung Goslar die

alleinige Hauptniederlage
für hier und Umgegend übertragen hat, halte ich dieſen Brunnen in ſtets
friſcher Füllung vorrätig und bitte bei Bedarf um Berückſichtigung.

Gutachten der Herren:
Geh. Obermedizinalrat Dr. Wöhler, ProfessorDr. Sonvenschein, Berlin 8anitätsrat Dr. Kunze, Halle a. S. Sani-tütsrat Dr. GüreKe, dirigierender Arzt des Krankenhauſes Bunzlau t. Schl.

les Baſe mehr ſtehen jederzeit zu Dienſten und bürgen gewiß für ein
gutes Waſſer.
ned Witwe Hoffmann, Mühlberg 1 behält nach wie vor Zweig
iederlage.

Transport äureh eigene Geschirre gratis. We
Rodrigo Raehse Nachfolger

s e KratzHalle a. S., tſchkeſtraße 14, Fkenſorecher 2046.
Grosses und Nineralvrassertabrir.

S Särntliche Parteiſchriften W
Fernſprecher 1148. Adolfſtraße 4, 3 Tr.

eJ 3 r 3 T e e77
e

w.

Begründet 1880.

alle a. S., Markiplatz 18.
Zeachten Hie meine auffallend billigen Preise fürHntſehe Artikel in meinen 5 Lchaufenstern.

Verlag und fur die Inſerete verantwortich: Auguſt Groß Druck der Daleſchen Geneſenſgeſe Buchdruckerei E. G. m. r. H.) Halle a. S.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. März.

Zur MühlpfordtAffaire.
Dr. Mühlpfordt iſt in Brandenburg verhaftet und wie be

i wird dem dortigen Krankenhauſe überwieſen worden zur
Heilung ſeiner t Wenn mit dieſer Ueberführung
ins Krankenhaus die Feſtſtellung der Nichtzurechnungsfähigkeitangebahnt werden ſollte, ſo ließe ſich ungefähr

der Ausgang der Affaire überſehen. Wir haben nichts da
egen, wenn Mühlpfordt für unzurechnungsfähig erklärt undſat ins Zuchthaus in eine Heilanſtalt gebracht würde. Denn

wer ſo unſinnig handelt, wie er es gethan hat, iſt eben nicht
eſund, und nur das ungeſtüme Verlangen der „öffentlichenMein ung“, jeder Verſtoß gegen die Geſetze müſſe durch Ver-

hängung einer entſprechenden Strafe „geſühnt“ werden, weilen er machen würde, was er wollte“, macht die leiden-
chaftsloſe pathologiſche Würdigung derartiger Vorkommniſſe

unmöglich. Mühlpfordt war einer unſerer gehäſſigſten poli-
tiſchen Gegner, und ſeine Kampfesweiſe war niedrig und ge-
mein. Das kann uns natürlich nicht hindern, ſeine verwerf-
liche That völlig objektiv zu beurteilen. Mühlpfordt war
Morphiniſt und Alkoholiker; ſeine Willenskraft war dadurch
ruiniert und ſeine Willensrichtung auf Abwege ge-
drängt worden. Ob jemand in dieſem krankhaften Zuſtande
jemanden totſchlägt, oder ob er Unterſchlagungen und andere
Betrügereien verübt, ob er Selbſtmord begeht oder ſtill dahin
ſiecht, iſt das Ergebnis von Zufälligkeiten Die Menſchenkind-
lein glauben es jedoch der „Ordnung'“ ſchuldig zu ſein, jede
geſetzwidrige That nach den Paragraphen des Strafgeſetzes zu
rubrizieren und zu „ſühnen“. Das heutige Strafrecht, das viel
fach ein Strafunrecht iſt, iſt nichts weiter als der Ausfluß
des eigenen böſen Gewiſſens der heutigen Geſellſchaft.

Der Fall Mühlpfordt giebt uns übrigens Gelegenheit, der
Staatsanwaltſchaft ein kleines redaktionelles Geheimnis anzu-
vertrauen. Wie vor mehreren Jahren im Falle des Delitzſcher
Stadtſekretärs Simon und wie vor zwei Jahren im Falle des
Gemeindevorſtehers Kötzſchau in Nietleben, ſo waren wir auch
über die Verhältniſſe des Sekretärs Mühlpfordt ſeit Monaten
unterrichtet worden. Man hat es uns ſogar verübelt, daß wir
die Oeffentlichkeit und namentlich die intereſſierten Kreiſe nicht
auf die ihnen drohende Gefahr aufmerkſam gemacht haben.
Wir thaten das nicht, weil es bei den gegen uns vor-
liegenden Gerichtsurteilen faſt unmöglich iſt, die Preſſe
als Warnungsſignal zu benutzen. Als wir genau über
die Affaire Mühlpfordt unterrichtet wurden, war unſer Kollege
Genoſſe Däumig eben wegen Verleumdung des Bohrers Piltzing
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden, obwohl, wie als
durchaus feſtſtehend bewieſen werden kann, Piltzing nicht das
ſelbe Geld, das er geſammelt hatte, wieder abgeliefert hat und
obwohl über den Urſprung ſeiner „Krankheit“ an dem betreffeu-
den Tage ſich manches ſagen läßt.

Wer ſoll da noch riskieren, der publiziſtiſchen Pflicht zu ge
nügen, in ein Weſpenneſt zu ſtechen, zumal hieſige Gerichte
mehr als einmal erklärt haben, die Preſſe habe durchaus nicht
das Recht „perſönliche Angelegenheiten in den Bereich ihrer
Erörterungen zu ziehen Hätten wir damals Lärm ſchlagen
dürfen, ſo wären die Schädigungen der Jntereſſenten vielleicht
um Tauſende von Mark geringer geweſen.

Jm übrigen kann dem Vorſtand der Handwerkskammer, der
aus den Herren A. Schon dorf als Vorſitzenden, W. Zander
als Stellvertreter, C. Grecke als Kaſſierer und den Herren
Nachtigall-Oſterfeld und E. Laue Weißenfels als Beiſitzer
beſteht, der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie viel zu lange
beide Augen zugedrückt, oder doch wenigſtens nicht mit dem
Ernſte rechtzeitig zugegriffen haben, der bei der großen
Vollmacht des Mühlpfordt über alle Kaſſen Angelegenheiten
angezeigt geweſen wäre. Werden ſie zur Erſatzpflicht heran
gezogen, ſo müſſen ſie ſich ſelbſt die Schuld beimeſſen.

Widerlich war wieder einmal das Verhalten der Halleſchen
Zeitung. Das Blatt beſchwerte ſich; daß die Saalezeitung den

all Mühlpfordt gegen die konſervative Partei ausnütze, dasſei ordinär. Nun hat aber die Halleſche Zeitung gerade die
Manie, jedes Vergehen eines Arbeiters, ſelbſt wenn dieſer mit
der Sozialdemokratie nichts zu thun hat, uns an die Rockſchöße
zu hängen. Die verlogenen Sächſ. Provinzialblätter enthalten

Gümnstige Kaufgelegenheit
für Gardinen, Portieren, Tischdecken und Teppiche

Grosse Partieen Engl. Tüligarclümen, weiss u. crème, früherer Preis 4--16 Mk. jetzt 2.50 bis 10 Mk.,

in jeder Nummer Beweiſe dafür. Mühlpfordt war zweifellos
als Agitator ſtramm für die Konſervativen thätig, und nie hat
die e Ztg. ihn von ſich abgeſchüttelt. Erſt jetzt verſucht ſie
die Thatſache zu leugnen. Dieſe feige und niedrige Haltung
fällt zwar an dem Blatte nicht mehr auf; wir berühren die
Sache auch nicht in der Hoffnung, das Blatt und ſeine Hinter
leute würden in Zukunft anſtändiger werden wir wollen eben
nur aufs neue den ſittlichen Standpunkt derer kennzeichnen,
die ſich als Pächter der Sittlichkeit und Ordnung geberden.
Und Mühlpfordt iſt nicht der einzige ſeiner Art.

Einer der „Getreuen“.
Wir haben geſtern einige Mitteilungen über das Verhalten

zweier Polizeibeamten gemacht. Heute geht uns darauf mit dem
Poftſtempel Halle folgendes Schreiben in offenbar abſichtlich
entſtellter Handſchrift und mit Blei geſchrieben zu:

Berlin. XX. III. o3.
An

die Redaktion der Volkszeitung
Halle a. S.

Wenn Sie ſich noch einmal unterſtehen das Polizei Attentat
berühren und die in Betragt kommenten Beamten blos ſtellen
ſo können Sie Halunke Sig verſigert halten das Sie rück-
lings niedergeſchoſſen werden. Sie Redakteur Sind
und bleiben ein Wühler und Stänker.

Sein Sie vernünftig und laſſen Sie die Sache ruhen und
Sie erhalten auf ſicheren Wege eine gute Belohnung.
Sollten Sie aber noch weiter die Sage aufdecken ſo daß
die in Betragt kommenten Beamten vom Amte kommen, ſo
können Sie Sig verſigerd halden nägſtens rücklings
niedergeſchoſſen zu werden.

Eein Freund der Polizeibeamten.
Nach Herrn v. Holly zählt der Schreiber des Briefes mit zu

den treuen Polizeibeamten; denn in welchen Kreiſen der
Schreiber zu ſuchen iſt, unterliegt wohl keinem Zweifel. Die
geſperrt gedruckten Wörter ſind im Briefe unterſtrichen. Das
konſervative hieſige Blatt kann den Fall ſeiner Mappe einver-
leiben, welche Material enthält gegen das ſozialdemokratiſche
Knotentum. Sollte der Brieſfſchreiber Unteroffizier ge-
weſen ſein, ſo beweiſt die Drohung, rücklin gs einen Menſchen
niederzuſchießen, ſeinen hohen Mut, wie ſeine polizeiwidrige
Dummheit daraus ſich ergiebt, daß er ſeinen Brief aus Berlin
datiert. Unſere Notiz iſt geſtern abend erſchienen, ſo daß beim
beſten Willen nicht ſchon heute mit der Frühpoſt eine Antwort
aus Berlin eingehen konnte. Wir gratulieren Herrn v. Holly
von „rücklings“ zu ſolchen treuen Beamten.

Vom Vorſtande des Verbandes der Ortskranken-
kaſſen wird uns geſchrieben

Walderholungsſtätten (Tagesſanatorien) beab-
ſichtigen die hieſigen Krankenkaſſen einzurichten. Auf dem kürz-
lich ſtattgefundenen Krankenkaſſen- Kongreß in Berlin iſt dieſe
Frage in einer Unterabteilung unter Leitung der Herren

r. Friedeberg, Lenhoff und Becher behandelt worden mit demErgebnis daß die bisherigen Einrichtungen volle Befriedigung
erzielten. Dieſe Erholungsſtätten werden in der Weiſe be-
trieben, daß die Erkrankten täglich früh hihausfahren und
abends in ihre Familien zurückkehren; während des Aufent-
haltes in den Sanatorien wird ihnen auf Koſten der Kaſſe täg-
lich die vom Arzte verordnete Milch und ein gutes Mittag-
eſſen gegen billiges Entgelt geliefert. Die Erkrankten bleiben
während des Aufenthaltes in den Tagesſanatorien in der Be
handlung ihres Arztes und beziehen ihr volles Krankengeld.
Zur Erreichung des Zweckes iſt die Erbauung eines Gebäudes
oder die Aufſtellung einer Baracke ſowie die Stellung des Auf-
ſichts- und ſonſtigen Perſonals notwendig. Die Geſellſchaft
„Rotes Kreuz“ hat ſich bisher in anerkennenswerter Weiſe der
Sache angenommen und an faſt allen Orten ſowohl die Baracken
und die leitenden Schweſtern geſtellt.

Daß an einem ſolchen Unternehmen alle Kreiſe, welche die
Forderung der allgemeinen Volkswohlfahrt auf ihre Fahne
geſchrieben haben, Jntereſſe haben müſſen, iſt klar, weil durch
dieſe Einrichtung eine allgemeine Förderung des Geſundheits-
zuſtandes erreicht wird.

Der Verband der Ortskrankenkaſſen in Halle
hat zur Beſprechung dieſer Angelegenheit auf Sonntag, den
22. März 1903, vormittags 11 Uhr im Saale der
Börſenhausgeſellſchaft, Neue Promenade, eine Verſamm-
lung der Vorſtandsmitglieder und der Aerzte aller
Orts, Betriebs- und Jnnungs- Krankenkaſſen angeſetzt und wer-
den vorausſichtlich die Herren Geh. Medizinalrat Univ. Prof.

Dr. Weber, Univ. Prof. Dr. Fränkel, ſowie prakt. Arzt
Becher aus Berlin an der Beſprechung dieſer äußerſt wi
tigen Angelegenheit teilnehmen.
t Zu dieſer Verſammlung ſind alle Menſchenfreunde will-
ommen.

Zum Doppelſelbſtmord in Potsdam. Dr. phil. Wil-
helm Dittenberger iſt, wie herausſtellt, ſeit 3 Jahren
Morphiniſt geweſen, und zwar iſt er infolge ſeines Fußleidens,
das ihm große Schmerzen machte, dazu gekommen, zur Be-
täubung dauernd Morphium, zu nehmen. Vor vier Monaten
hatte ſich der junge Gelehrte in der Klinik hier einer Morphium-
Entziehungskur unterworfen, die aber keinen Erfolg hatte.
Seine mediziniſchen Kenntniſſe gaben ihm die Gewißheit, daß
ſein körperlicher Zuſtand ſich niemals wieder beſſern würde
und ſo beſchloß er mit ſeiner Braut, der Krankenſchweſter
Minna Klein, die er im Krankenhauſe Bergmanns Troſt hier
kennen gelernt hatte, gemeinſam in den Tod zu gehen, welchen
Vorſatz er bekanntlich in Potsdam a ie u der
erdigung des Brautpaares auf dem alten Friedhof waren die
Angehörigen Dr. Dittenbergers in Potsdam eingetroffen die
er 37 Braut, die in Düſſeldorf wohnen, nahmen gleichfalls
aran teil.

Vermißtes Kind. Seit Mittwoch wird die r
Martha Meye von hier vermißt. Die Kleine iſt auf die
Straße gelaufen und hat ſich ſeitdem nicht wieder eingefunden.
Sie trägt blaugraues Kleid und Mantel und rote Schürze.

Zoologiſcher Garten. Die Beſichtigung des Bären-
zwingers, der jetzt mit 5 Braunbären und einem Eisbär beſetzt
iſt, iſt dadurch bedeutend erleichtert worden, daß der Mittelbau
überbrückt und in dieſem Teile ein Brüſtungsgitter angebracht
wurde, das ein bequemes Hinüberſchauen geſtattet. Neben der
Faſanerie iſt eine große Voliere entſtanden, in der Sumpfvögel
und Aehnliches freifliegend gehalten werden ſollen. Der Be-
ſucher erfreut ſich jetzt wieder der Farbenpracht der Pfauen, die
ſich mit ihrem Rade brüſten. Ein ſelteneres Schauſpiel, das
vielleicht nirgends in zoologiſchen Gärten bisher beobachtet
wurde und wegen Enge der Gehege beobachtet werden konnte,
bietet der balzende Nandu, und es ſollte niemand von den Be-
ſuchern verſäumen, etwas Zeit den Straußen zu widmen, um
dieſes intereſſante Schauſpiel, das ſehr häufig beſonders bei
Sonnenſchein zu beobachten iſt, abzuwarten am Spätnachmittage
pflegt das Balzen allerdings nicht mehr zu erfolgen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die ſiebente
Volksvorſtellung bringt für morgen, Sonntag, nachmitta
Verdis Troubadour zu den Einheitspreiſen von 60, 40, 25

Abends 75 Uhr wird das Volksſtück Mein Leopold un
die Operette Zehn Mädchen und kein Mann zum erſtenmale
wiederholt. Am Montag wird zum letztenmale Charpen-
tiers Luiſe gegeben. Dienstag unbeſtimmt. Mittwoch:Einmaliges Gaſtſpiel der Frau Ottilie Metzger vom Kölniſchen
Stadttheater: Samſon und Dalila r Opernpreiſe);
Donnerstag: Die Reiſe um die Erde; Freitag: Unter Mit-
wirkung des geſamten Perſonals der Oper, des Ballets 2e.
zum Benefiz für unſere Primaballering und Balletmeiſterin
Adele Stahlberg-Wieſt und Herrn Karl Stahlberg: Raimunds
Zaubermärchen Der Verſchwender.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonntag
eht am Nachmittag um 4 Uhr zunächſt als Fremdenvorſtellung
ei kleinen Preiſen Sudermanns vieraktige Komödie Die

Schmetterlingsſchlacht in Szene. Am Abend hat die Direktion,
um vielfachen Wünſchen zu entſprechen, die überaus luſtige
Schwanknovität Lutti wieder aufs Reportoir geſetzt und zwar
wird die Titelrolle nunmehr von Fräulein Lydia Fernando
dargeſtellt. Selbſtverſtändlich gelten von jetzt ab nur noch die
ewöhnlichen Preiſe (Parkett 1.50, Parterre I. Marh) fürLKuttiufführungen, Am Montag wird Biſſons toller Schwank

Der Schlafwagen Kontrolleur nochmals und zwar zum letzten
male wiederholt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. 33
beiden Sonntags-Vorſtellungen, alſo auch nachmittags, tritt
außer dem geſamten, ausgezeichneten Künſtlerperſonal The
Great Henry French mit unverkürztem Programm auf. Der
Kinderwelt wird die Vorführung des automatiſchen Kapell-
meiſters, ſowie das Hervorzaubern zweier Negerknaben durch
den chineſiſchen Zauberer ChingLingFoo (Henry French) ganz
beſondere Freude machen. Unter den lebenden Photographien
befindet ſich das bekannte Märchen Guillivers Reiſen, ein Bild
von höchſtem Jntereſſe für die kleine Welt. Wie bereits mit

eteilt, ſchließt mit Sonntag abend das jetzige Programm desiniverſalkünſtlers The Great Henry French, ab Montag, den
23. d. M., wird derſelbe mit einer ſenſationellen Neuheit hervor
treten.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo-
theater ſteht im Mittelpunkt des übrigen prächtigen Spielplanes
J. van Edens großer ſpaniſcher Sportsakt. Eine farbenprächtige
Szene nach der andern entwickelt ſich im Verlaufe der Vor

Stores und Zuggardinen, Spachtel-, FointlacerGardinen,
Stores und Bonnefemme-Stores, erheblicehunter Preis-

Portieren in Wolle, Sammet, Plüsch und Tuch, Rischedecken jeder Art, sowie eine ungewöhnlich grosse
Auswahl von Teppichen und Vorlagen in allen Grössen und vorzüglichen Qualitäten, auch

Gardinen Deppich-
Abteilung,

echte Orient- Teppiche

Halle a. S.,
Gr. Steinstr. 87.
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ſeinen Reiz auf keinen Zuſchauer verfehlen wird. Sonntag, den
22. März, wird dieſer einzig auf der Welt daſtehende Dreſſur
akt auch in der Rachmittagsvorſtellung vorgeführt werden.

Der Heſſen r Hunold von hier wax vomen zu S Veldſtrafe event. 3 Tagen
nis verurteilt worden, weil er am 13. Auguſt v. J. au

elektriſchen Bahn von Kloſtermansfeid nach dem Bahnho
ansfeld mit einem Schaffner Streit angefangen hatte.

Hunold verübte Unfug und ſtieß den ner, der ihn „Ochſe
nannte, ins Genick, ſo daß dem Geſtoßenen die Mütze vom
Kopfe ſei. Er beſtritt, dies gethan zu haben, und legte bei
d Jandger c e gegen g s a Welt er
ru ein. m zur Laſt ge uldigungdu die Zeugen en w x er ſeine Verufung
zurück.

erſeburg. Der Schmied Kurt Hetzer von hier, der am
13. Januar d. J. aus einer verſchloſſenen Arbeitsbude einem
Kollegen Werkzeuge und ein Paar Holzſchuhe entwendet hatte,
war geſtern vor dem Halleſchen Landgericht wegen Diebſtahls
angeklagt. Er war geſtändig und wurde dem Strafantrag ge
mäß zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

erſeburg. Erhängt hat ſich der hier Breiteſtr. wohn-
ha 16 jährige Brauerlehrling Julich. Schon vor 2 ahren
verſuchte der Lebensmüde ſich zu erhängen. Ueber das Motiv
der That verlautet nichts.

Wiſchroda. Schlechte Arbeit. mit einemKoſtenaufwande von 30000 Mark erbaute Waſſerleitung konnte
nicht dem Betrieb übergeben werden, da das Sammelbecken
undicht geworden war.

0. Weißenfels. Direktorenelend. Recht draſtiſch ge
ſtalten ſich die Verhandlungen unſeres Stadtparlaments, wenn
es um das Stiefkind Schule handelt. Die Lehrer als
Vo ieher müſſen mitleidig geſtehen, daß Erziehung an
manchen der Durchlauchten nicht die gewünſchten Früchte ge
tragen hat, wenn z. B. bei der beantragten Gehaltsaufbeſſerung
der Volksſchullehrer die Stadtverordneten den Maßſtab an

en an dem Gehalt eines Nachtpoliziſten, wie es in einer
ung vorgekommen iſt. Eine Ablehnung der Forderung der

ſo hoch im Wert Eingeſchätzten war die Folge. Das iſt auch
weiter nicht auffällig, wigen wir doch, daß die Stadt zu ſolchen

wecken kein Geld hat. Denkmalsbauten, Kirchenbauten, ſowie
ſchenke, das ſind Kulturzwecke. Ein Elend der Volksſchul-

lehrer giebt es nicht. Aber ein Direktorenelend muß es geben.
Der Direktor an der Höheren Mädchenſchule. Herr Stöweſand,
hat in der letzten Stadtverordnetenſitzung auch Gehaltserhöhung

echt eigentümlicherweiſe war aber dieſer Punkt
weder öffentlich bekannt gegeben, noch wurde derſelbe öffentlich
verhandelt, die geheime Sitzung bekam dieſes Material über
wieſen. Das enorme Privatvermögen des Herrn Direktors fo-
wie ſein kärglicher Gehalt, der jetzt 4180 Mk. beträgt, läßt darauf
ſchließen, daß man dem armen Manne hilfsbereit mit einer
nicht zu kleinen a beiſpringt. Jedenfalls muß dadurch die
Geduld der Volksſchullehrer auf Gehaltserhöhung auf eine
harte Probe geſtellt werden.

Zeitz. Märzfeier. Auch in dieſem Jahre wurde von
den eher Genoſſen die Feier des 18. März in entſprechen-
der Weiſe veranſtaltet. Annähernd 400 Perſonen waren an-
weſend und folgten mit ernſter Aufmerkſamkeit und Ruhe dem
Vortrag des Genoſſen Wilh. Wittig- Leipzig über die Bedeutung
des 18. März 1848 und 1871. Ausgehend von der franzöſiſchenRevolution ſchilderte Referent in l Weiſe, wie das
Bürgertum auf Koſten der arbeitenden Maſſe ihre Rechte und

eiheiten zu ſchützen verſtand. Das preußiſche Volk ſei im
h 1813 gut genug geweſen, die Monarchie von der fran-

zöſi 9z Unterdrückung zu befreien, aber als es verlangte, was
ihm für die Befreiung verſprochen war, da wußte man nichts
mehr davon. Der Referent gedachte der blutigen Kämpfe,
welche das Pariſer Proletariat gegen ſeine Unterdrücker ge
liefert hat. Aus all dieſen Kämpfen von Wien, Berlin, ger
u. ſ. w. ſei endlich die Erkenntnis gekommen. daß das Prole-
tariat aller Länder ſich vereinigen müſſe, um das zu erringen,
was unſere Vorkämpfer nicht haben erreichen können. Die
Saat, welche in jenen Tagen ausgeſtreut iſt, ſie habe tiefe
Wurzeln geſchlagen, und keine Reaktion wäre im ſtande, die
entſtandene Arbeiterpartei je wieder aus der Welt zu ſchaffen.
Mit einem kurzen Aufruf an alle Anweſenden, gerade in dieſem
bevorſtehenden Jahre recht feſt und treu zu der ſozialiſtiſchen
Fahne zu halten, damit auch wir in dem bevorſtehenden Wahl-
kampfe als Sieger hervorgingen, ſchloß der Redner unter
reichem Beifall ſeinen Vortrag.

R Einleitung hatten die hieſigen Geſangvereine Arbeiter
Sängerchor und Liederhalle entſprechende Lieder geſungen. Jn
leicher Weiſe trugen dieſelben auch nach dem Vortrag zurVerſchönerung der Feier bei und wurden dafür von den An-

weſenden durch reichen Beifall belohnt. trfurt. Auf dem Unterſchriftenbettel befinden ſich
die hieſigen Konſervativen. An jeden, dem es gefällt, und auch
an wie dem es nicht gefällt, verſenden die Herren das
folgende Zirkular und eine frankierte Poſtkarte zur Rückantwort:
„Sehr geehrter Herr! Sie werden hiermit ergebenſt gebeten,
uns zu geſtatten, daß wir Jhren werten Namen unter den
Wahlaufruf für die Reichstagskandidatur des Herrn J. Jacobs-
kötter ſetzen dürfen. Auf einliegender Karte erbitten wir uns
hre gefällige umgehende Nachricht. Hochachtungsvoll Das

ReichstagsWahlkomitee vereinigter patriotiſcher Parteien für
die Kandidatur J. Jacobskötter. Jm Auftrage: G. Sturm,Kunſtgärtner, Melchendorferſtraße 15b.“ Anch dieſes Mittel
dürfte den Oberzünftler und Brotwucherer Jacobskötter kaum
vor dem Durchfall retten.

Apolda. Bismarckiana. Mit welch unglaublicher
Skrupelloſigkeit, für die allerdings ihr Herr und Meiſter das
treffendſte Beiſpiel gab, die Leute vom Bismarck-Verein Beute
zu machen verſtehen, zeigt nachſtehendes Jnſerat: „Diejenigen,
die wider Erwarten Rechnungen für Lieferungen für
unſer Feſt einzureichen beabſichtigen, mögen dies ſpäteſtens bis
nächſten Donnerstag bei Herrn Theodor Ulrich bewirken. Der
Vorſtand: Herm. Wiegand.“ Schade nur, daß man nicht noch
ſagt, was mit den Geſchäftsleuten geſchehen joll, die „wider
Erwarten“ die Frechheit beſitzen, ſich ihre Waren, die ſie doch
auch nicht ſtehlen, bezahlen zu laſſen. Will man ſie auf eine
ſchwarze Liſte ſetzen? Das, ganze Verfahren, das beinahe das
Kriterium der Nötigung trägt, kennzeichnet ſo recht die „patrio-
tiſche Geſinnung der Macher, die aus anderer Leute Haut
Riemen ſchneiden wollen, um dann als Krönung des Ganzen,
wenn mit anderer Leute Geld der Turm gebaut iſt, für ihr
ſtaatserhaltendes Wirken einen Vogel ins Knopfloch zu erwiſchen.

Bad Schmiedeberg. Eine Zahlſtelle der Meißener
Krankaſſe (freie Hilfskaſſe) ſoll demnächſt hier begründet
werden. Wie ſchwer es iſt, namentlich für einen Familienvater,
mit den paar Mark, welche die Kreis-Gemeindeverſicherung bei
Krankheitsfällen giebt, auszukommen, braucht hier nicht weiter
erörtert zu werden. Wer ſich deshalb dieſer Kaſſe anſchließen
will, möge ſich an den Gen. Reinhold Koßbau wenden, wo
er das Nähere erfahren wird.

Eilenburg. Geſchäfts -Verlegung. Jn der am
16. März in Berlin ſtattgefundenen Generalverſammlung der
v s m. b. H. wurde beſchloſſen, denitz der Geſellſchaft von Berlin nach Eilenburg zu verlegen
und dem bisherigen Betriebsleiter der hieſigen Fabrik, Herrn

genieur Jung, die Geſchäftsleitung zu übertragen. Die
irektion der Geſellſchaft wird ſich alſo in Zukunft in Eilen-

burg befinden.
Torgau. Dankbares Vaterland. Es iſt eigentlich

nichts Neues, wenn von Zeit zu Zeit für einen alten Kriegs
invaliden der Bettelſack geſchwungen wird. Das ſcheint zum
notwendigen Beſtandteil des ſogenannten deutſchen Ruhmes

gebeten.

eran vor
t. Ein

agdeburg. Das Neueſte vom agdeburger
Zagr denten Auf er Umwege über Berlinerfährt die Welt heute, daß Herr Keßler an ſeiner Bekämpfun
der Volksſtimme noch nicht J daß er jetzt ſogar audie bürgerliche „ho alrſetiſche reſſe mit ſeinem Zorn ver

ol em Berl. Tagebl. wird darüber a agde urg
chrieben (das in de kommende Magdeburger Blatt ſel
chweigt, wohl aus Angſt ivor dem Keßlerſchen Zorn): Seit

Freitag voriger Woche läßt er (der Polizeipräſident) das Ge
ſchäftshaus des Blattes (N. N.) durch einige Kriminalſchutz-
ieute überwachen. Die ein und aus gehenden Zeitung
trägerinnen werden auf offener Straße angehalten, nach der
Zahl der von ihnen ausgetragenen Zeitungsexemplare gefragt,
wann das Austragen beginne, wann dasſelbe beendet ſei, obdie Abonnentengaht ſteige u. ſ. w. Außer dieſen Vernehmungen
auf öffentlicher Straße finden ſolche im Polizeipräſidium ſtatt.
Hierbei werden Fragen vorgelegt, deren Beantwortung nur
unter einer ſonſt ſtrafrechtlich zu verfolgenden Preisgebung der
Geſchäftsgeheimniſſe möglich iſt. Und weshalb das? Weil
die N. N. ebenſo wie die Volksſt. (die übrigen Blätter hatten die
Sache, guch aus Angſt vor der Poltizei, totgeſchwiegen) von dem
Vorgehen des Herrn Keßler gegen Lona Barriſon Mitteilung

gemacht hatten! h 8Magdeburg. Ein Kutſcherſtreik iſt Freitag früh bei der
Firma Otto Kraatz ausgebrochen. 17 Kutſcher haben die Arbeit
niedergelegt, da man eine eingereichte ſehr minimale Lohn-
forderung von ſeiten der Firma ablehnte. Die Leitung des
Zentral Verbandes der Handels, Transport- und Verkehrs
arbeiter hat ſofort alles aufgeboten, um die Sache friedlich zu
ſchlichten. Der Verſuch ſcheiterte an dem bekannten Herren-
ſtandpunkt, den die Jnhaberin der Firma, Frau Kraatz, einnal m.

Sie erklärte dem Geſchäftsführer des Verbandes, daß ſich ihr
verſtorbener Mann von den Kutſchern hätte keine Vorſchriften
machen laſſen und ſie ließe ſich auch keine Vorſchriften machen.
Es ſei überhaupt eine Ungezogenheit und Ungehörigkeit von den
Kutſchern, Forderungen zu ſtellen. Die Kutſcher ſollten ihr
lieber dankbar ſein, daß ſie im Winter von ihr beſchäftigt worden
ſind und es ſei nicht recht, jetzt, wo die Arbeit dränge, unge-
hörige Forderungen zu ſtellen Und was r „ungehörige
Forderungen“ ſind es, die die Kutſcher geſtellt haben Sie
fordern, daß die Arbeitszeit des Morgens um 4 Uhr anſtatt
wie jetzt um 4 Uhr beginne und um 7 Uhr abends beendet ſei.
Sie fordern eine Mittagspauſe von nur einer Stunde. Sie
fordern, daß ihnen die Firma die geſetzlich feſtgelegte Sonntags-ruhe gewähre. Sie fordern 20 Mart Wochenlohn, das macht
bei 84 Arbeitsſtunden, die die Arbeiter wöchentlich zu leiſten
bereit ſind, 24 Pfg. pro Stunde. Sie fordern, daß ihnen die
Kutſch und Omnibusfuhren, die ſie des Nachts und Sonn-
tags zu machen haben, von der Firma, wie ſich das gehört, be-

zahlt werden. 4Das ſind die Forderungen der Kutſcher, und die wagt man
als „ungehörige“ zu bezeichnen

Gommern. Zurück in die preußiſche „Freiheit“!
Wieder einmal haben ſich die Pforten des Gefängniſſes für
einige Opfer des Vandfriedensbruchs-Prozeſſes geöffnet. Am
2., 7. und 9. Februar d. Js. ſind die Arbeiter Franz Kreuz,
Otto Oſchatz und Heinrich Tiepelmann nach verbüßter
Strafhaft entlaſſen. Am Donnerstag folgten noch die Arbeiter
Rudolf und Kunze, und vier Frauen, Grei, Apoſtel,Weidner und Lies Wir begrüßen die aus der Strafhaft
Entlaſſenen nachträglich in der Freiheit und wollen hoffen, daß
ſie an ihrer Geſundheit nichts eingebüßt haben. Jn Haft be
finden ſich noch 14 Männer und 7 Frauen.

Arendſee. Guſtav Nagel und Braut. Vor einigen
Tagen iſt der Naturmenſch nach hier zurückgekehrt. Jn ſeiner
Begleitung war eine 29 jährige Dame, angeblich eine Lehrerin
aus Wien, die vier Sprachen beherrſchen ſoll. N. hat ſie aus
der Türkei mitgebracht, wo ſie ſich ſeit 4 Jahren aufgehalten
hat. Die Dame, die von Nagel als ſeine Braut bezeichnet
wird, trägt aufgelöſtes Haar und verkauft Bilder des modernen
Heiligen.

Stendal. Roheit. Jn der Nacht zum Mittwoch ſtieß ein
Huſar der 3. Schwadron ein Pferd, das ſich wiederholt los-
geriſſen hatte, aus Wut mit der Lanze in die Seite, daß die
Gedärme hervortraten und das Pferd verendete. Nach Bekannt-
werden des Vorfalls wurde der Soldat in Arreſt abgeführt.

rer

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Kölleda wurde der Voſtillon Schafhirt von einem Pferde

derart vor den Leib geſtoßen, daß er zu Boden fiel und liegen
blieb. Paſſanten trugen den Schwerverletzten nach Hauſe.
Jm Brunnen ertrunken iſt in Steppichau bei Alten die
Magd Schäfer. Jn Mühlberg iſt der Schuhmacher Thiele-
mann von einem Radfahrer überfahren und ſtürzte ſo unglück-
lich, daß er einen Oberſchenkelbruch erlitt. Die Kloſterſchule
in Roßleben mußte wegen ausgebrochener Granuloſe früh-
zeitig geſchloſſen werden. Jn Eisleben gingen dem Ge-
ſchirrführer Walther die Pferde durch. W. verſuchte ſie zu
halten, geriet aber dabei unter die Räder und verletzte ſich er-
heblich am Oberſchenkel. Jn, der Schloßkammer in Quer-
furt zerſchmetterte ein herabfallender Haſten der 60 jährigen
Arbeiterin Seeburg den Wirbelknochen. Jn Bitterfeld
ſtürzte die Arbeiterin Brodala von einer Lowry und verletzte
ſich erheblich Jn Wurzen iſt die Tochter des Zigarren-
machers Püchner von einem Steinwagen totgefahren. Auf
der Fahrt nach Wittenberg iſt der Sohn einer auf der Reiſe
nach Ungarn befindlichen Frau verſtorben. Von einem Auto-
mobil wurde der neben feinem Kohlenwagen hergehende
76 jährige Auszügler Hinze in Wittenberg angefahren und
unter ſeinen Wagen geſchleudert. Dem Bedauernswerten
wurden der linke Unterarm und der rechte Fuß gebrochen.
Außerdem erhielt er erhebliche Verleszungen am Kopf. Der
Führer des Automobils iſt leider unerkannt geblieben. Jn
Könnern fiel der Handelsmann B. auf der Straße um, ein
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Verhaftet
wurde in Werben bei Seehauſen der Rektor Hoppe; er ſteht
im Verdacht der Knabenliebe.

8, Wegen Beleidigung des Schneidemühlen-Veſitzers
Müller wurde in Oderberg (Mark) der Genoſſe Küneke
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Er hatte in einer öffent-
lichen Verſammlung das Verhalten des Müller gegenüber
organiſierten Holzarbeitern kritiſiert und auf deſſen Straf-
antrag wurde Beleidigungsklage im öffentlichen Intereſſe
erhoben.

Berlin. Opfer des Schießplatzes. Auf dem Döberitzer
Uebungsplatze iſt die Leiche eines etwa 30 jährigen Mannes
gefunden worden. Der BVerſtorbene hat im Kopf eine ſtarke

dort latziten wollen und getroffenworden iipzig. Der Prozeß Sanden kam Freitag vor demt dir verLReicheg zur andlung. Die Verhandlungen konnten
infolge des rieſigen Materials nicht d Ende hrt werden
und beſchäftigen auch noch das Rei

Hamburg. Vier Arbeiter ertrunken. ſich am
Donnerstag ſechs Arbeiter bei Hamburg vom hannoverſchen
Elbufer nach ihrer Arbeitsſtätte bei Julsſand an der Unterelbe
begeben wollten, wurde ihr Boot durch den Südweſtſturm an
den Strand geworfen uod zum Kentern gebracht. Vier von
ihnen ertranken.

Düſſeldorf. Ungetreuer Steuerbeamter. Als Freitag
morgen eine Reviſion der Hauptſteueramtskaſſe vorggnegen
wurde, entdeckte man einen größeren Fehlbetrag. Der
ſekretär Cupiers begna Selbſtmord.

Seligenſtadt. Eine nſchändung hältvölſerung des Dorfes Froſchhauſen in aung. Der Toten-
gräber Wilz entdeckte bei ſeinem Rundgange die e
am 3. Februar d. J. beerdigten Margarete Kiehl in einem Zu
ſtande der dern. der die Annahme rechtfertigte, das Grab
je kurz vorher gebffnet und dann wieder zugeſcharrt worden.
Die eingeleitete gerichtliche Puten beſtätigte dieſe Ver
mutung. Der Leichnam wurde gerichtlich ausgegraben. Dabei
fand man den Sargdeckel verkehrt die Jnnenſeite nach oben

erichtet über der Leiche liegend. Der Sarg zeigte mehrfache
Spuren gewaltſamer Oeffnung. Die ſchon erheblich in Ver
weſung übergegangene und aus ihrer urſprünglichen Lage ge
brachte Leiche war teilweiſe entblößt und das Leichengewand
war in beträchtlicher Unordnung.

Mainz. Ungetreuer Kaſſierer. Der Kaſſierer der
Mainzer Volksbank, Herrmann, wurde wegen Unterſchlagung
von 25000 Mark verhaftet.

Metz. Verhaftung. Zwei Arbeiter wurden unter dem
Verdachte verhaftet, den Mord an dem Fabrikdirektor Föltzer
verübt zu haben. Der eine von ihnen, der 21 Jahre alte
Schmitt geſtand den tödlichen Schuß abgegeben zu haben.

Vermiſchtes.
Der nordiſche Dichter Jbſen hat geſtern ſeinen 75. Ge

burtstag gefeiert. Wie ſchon mitgeteilt, iſt der Geſundheits-
uſtand des u Geiſteshelden ſehr erſchüttert. der

Berliner r Bühne und Welt widmet Arthur Pfungſt
Henrik Jbſen zu ſeinem Geburtstage folgendes Gedenkblatt:

Des Lebens Lüge troſtlos Dir erſchien,
Du ſah'ſt der Menſchheit Mummenſchanz mit Grauen,
Den Masken, die an uns vorüberziehen,
Begehrteſt tief Du in ihr Herz zu ſchauen.
Drum haſt Du nicht beim Lebensfeſt gelacht
Mit frohen Masken unter hellen Lichtern
Als Du hereintrat'ſt, ward es Mitternacht,
Die Larven fielen ab von den Geſichtern.

Ein furchtbares Drama ſpielte ſich auf einer Farm im
Staate NewYork ab. Eine Frau Namens Trowlbridge er-
e in einem plötzlichen Anfalle von Jrrſinn ihre 80 jährige
Nutter mit einem Bügeleiſen und ſchnitt mit einem Raſier-

meſſer ihrer 26 jährigen Tochter den Hals durch. Alsdann
ſteckte ſie die Farm in Brand. Die zu Hilfe eilenden Nachbarn
bedrohte ſie mit einem Revolver und ſtürzte ſich darauf in die
Flammen. Die Frau iſt irrſinnig geworden, weil ihr Gatte ſie
verlaſſen hat.

Verurteilter Giftmörder. Das Schwurgericht in Lon-
don verurteilte den Giftmiſcher Chapamann,, deſſen wirklicher
Name Kloſowski iſt, zum Tode. er Angeklagte hatte eine
ganze Reihe Perſonen, meiſt Frauen, mit denen er eine Ehe
eingegangen war, vergiftet.

Während eines Gewitters ſchlug der Blitz in ein Wohn
haus in Charleroi (Belgien), in dem ſich 6 Perſonen befanden
4 von ihnen wurden ſchwer verletzt.

Selbſtmord in einem Pariſer Theater. Donnerstag
abend machte eine Frau, welche einer Vorſtellung im Sarah
r von „Werther“ beiwohnte, einen Selbſtmord-
verſuch, indem ſie ſich mit einem Revolver eine Kugel in die
Herzgegend wo ie Frau rief plötzlich: „Jch will auch für
meinen Sohn ſterben,“ worauf auch ſchon der Schuß losging.
Die Dame wurde ſchwer verletzt ins Hoſpital gebracht. Die

ergab, daß die Frau ſchon vorher Laudanum
ganten atte. Sie iſt eine Schriftſtellerin Namens
artiny.Ein heftiger Erdſtofz wurde in den öſtreichiſchen Ort

ſchaften Gloguritz, Pagerbach und Mürzzuſchlag verſpürt.
Bergarbeiterlos. Jm Bergwerk Ujbanya (Ungarn)

wurden durch eine Exploſion ſchlagender Wetter ſechs Berg-
leute ſchwer verletzt.

Stadt Theater.
Wildfeuer. Ein dramatiſches Gedicht von Friedrich

Halm.Dieſes leider ſo wenig aufgeführte Gedicht ging am geſtrigen
Abend zum erſtenmale in Szene. Die zahlreich Erſchienenen
kamen denn auch auf ihre Rechnung. Die Handlung ſpielt in
der letzten Hälfte des vierzehnten Jahrhundert in Savoyen.
Dort exiſtiert das Geſchlecht der Grafen von Loménie, das ur-
ſprünglich durch zwei Brüder vertreten war. Beide lieben das-
ſelbe Mädchen, Adele von Dommartin, der jüngere Bruder wird
erhört und erbt nachträglich ein Schloß. Der ältere Bruder
verheiratet ſich dann auch; ſeiner Ehe entſpringt ein 797
Da nun das Hausgeſetz der Loménie vorſchreibt, daß die Be
ſitztümer nur an männliche Nachkommen vererbt werden können,
die Gräfin Adele aber nur einer Tochter geneſen iſt, ſo be
ſchließt ſie, ihre Tochter für einen Sohn auszugeben. Gleich
St trachtet ſie ihren Neffen nach dem Leben nach ihrer
Meinung gelingt es ihr auch, ihren Neffen unſchädlich zu
machen. Die Freunde und Vaſallen dieſes Neffen wachen aber
über ihn. Sie bringen ihren Schützling dann in die Höhle des
Löwen als Waffenmeiſter Marcel de Prie tritt er in den
Dienſt ſeiner Tante, um den angeblichen Sohn derſelben, Wild-
feuer W im Waffendienſte zu erziehen, und ohne von
ſeiner Verwandtſchaft etwas zu ahnen. Nach dem Vermächtnis
ſeines Vaters erfährt er erſt an ſeinem 20. Geburtstage ſeine
Herkunft und ſeinen Namen. Die Vaſallen ſtellen ihm Söld-
ner und ſich ſelbſt zur Verfügung, um ſein Recht zu erkämpfen.
Den Kampf will der Graf aber nicht, er will nur, was ihm
die Liebe freiwillig gewährt, und begiebt ſich zurück. Nach
einigen Tagen klärt er ſeinen Sang über ſeine Abkunft auf.
Dieſer findet harte Worte, erklärt ihn für feige, glaubt ihm
nicht, und nach einem ſchweren Kampfe entfernt ſich der Waffen
meiſter. Die erwachende Liebe läßt aber dem ungeſtümen René,
dem Doppelweſen einer Jungfrau in Männerkleidern, keine
Ruhe, und in Weiberkleidung entflieht ſie aus dem umſtellten
Thale, dem Vetter nach. Jnzwiſchen hat auch die Gräfin er-
fahren, wer der Waffenmeiſter iſt, da dieſer den in ſeine Hände
gegebenen Kanzler unbehelligt hat paſſieren laſſen. Sie bietet
ihr Heer auf und umzingelt die Burg Artois, den Stammſitz
der Loménie, auf dem ſich der Graf Waffenmeiſter befindet.
5 Rede geſtellt, überzeugt dieſer ſeine Tante, daß er nichtsBöſes geplant, und verſötnt ſich mit ihr. Das ſchwerſte Stück
iſt dann aber noch, Rens über ſein Geſchlecht und über ſeine
zukünftige Stellung aufzuklären. Trotzdem ſich anfänglich ſeine
ne Natur ſeine Erziehung, ſeine Empfindung dagegen auf-
äumt, endet das Stück doch in der notwendigen Harmonie.

Ueber den Ausgang des Stückes kann man geteilter Meinung
er Vielleicht iſt unſer Empfinden durch moderne Bearbeitungen

ſolcher und ähnlicher Stoffe abgeſtumpft, daß der friedliche Aus

4 45 34 d
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9eher die gut derlauſene Auffüh wenDie Künſtler ſind it fgal a genehes
Adolfi, als Rens hob ſich darteilhaft aus dem darſtellenden ie Hefte
Verſonal hervor. Die Konflikte, die ſie in den verſchiedenen nimmt jeder Ko
Akten durchzukämpfen hatte, brachte ſie wirkungsvoll zum Aus blätter und die
dr onders im letzten Akte, als ſie die liebgewordene Wir können unſepen

unkertracht mit den Frauenkleidern vertauſchen ſollte, ent
altete ſie ihr ganzes Können. Die Rolle ſtellt nicht geringe
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ehe ſollten die Poſtabonnenten die
bonnements nicht verſäumen.

e i ee
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gelangtNeben dieſee elnde ählu
ller »Chatrian: Fran We

Beſtellungen
37 e ditionen der Partei-joſt (Poſt-ZeitungsKatalog Nr. 3856) entgegen.

nnement empfehlen. Beim
rneuerung des

Anſprüche, umſo mehr muß anerkannt werden, daß Frl. Adobe in jeder Hinſicht gerecht geworden iſt. ß Srl. Adel

inen ebenbürgen Partner ſie an n Traeger.
ſie Rolle als Graf und als ffenmeiſter Marcel konnte

kaum einen beſſeren Vertreter finden. Möge die Dichtung noch
v am Stadttheater bei gleicher Beſetzung ebenſolchen Er

folg als geſtern finden. F.
Berſammklungsberichte.

Steinſetzer.
Jn der Verſammlung am 8. März meldeten ſich 11 Kollegen

zur Aufnahme. Der Vorſitzende ermahnte die Aufgenommenen,
erbande treu zu bleiben, da die Organiſation ſchweren

8 er Keggengggt. Vom Geſellenausſchuß erſtattete Kollege
Göhre z t. Es knüpfte e ieran eine ſehr lebhafte Debatte
über das Vorgehen der Meiſter betreffs des Tarifs. Am 1. Mai
wurde abſolute Arbeitsruhe beſchloſſen. Den Bericht vom Ge-
werkſchaſtskartell gab Kollege Ganzer. Er erſucht, recht viele

ahresberichte vom Arbeiterſekretarigt zu entnehmen. Kollege
May erſtattet den Bericht von der Bauarbeiterſchutzkommiſſion.
Beſonders wird der Unfall des Kollegen Rothe lebhaft be-
rochen. Der Fall müßte Veranlaſſung geben, daß beſſereolizei- Vorſchriften erlaſſen werden. Die Kollegen ſollen jeden

nfall ſofort melden, da ſchon die Unterlaſſung manchen ſchwer

geſchädigt hat. R G.

dur
des

Menge aus.

empfangen.

überall geſperrt.

Paris, 21. März.
Jn Portugal ſteht eine Revolution bevor.
ſind während der Unruhen getötet worden.
haben unter der Bevölkerung große Beunruhigung hervor-
gerufen. Man glaubt, ein Aufſtand werde ſchwer zu ver-
hindern ſein.

Letzte Nachrichten.
Budapeſt, 21. März. Jm Laufe des geſtrigen Abends

haben ſich die Kundgebungen anläßlich des Todestages Koſſuths
noch lärmender als am Vormittag wiederholt. Die Straßen,

welche ſich die Studenten bewegte
elagerungszuſtands. Etwa 300

das Lokal der Unabhängigkeitspartei,ſtrationen wiederholten. 9 g.
Schutzleute führen 11 Attacken mit blanker Waffe gegen die

wo
ie Polizei beritte

n, trugen den CharakterStudenten zogen vor
ich die Demon

u, ne

in Polizeiconeipiſt wurde niedergeritten, drei
Ein KindAbgeordnete ſowie 80 weitere Perſonen verletzt.

wurde überritten und ſtarb bald darauf.
Die Stunden, welche ſich über das Vor-

gehen der Polizei beſchweren, werden heute eine Abordnung
zum Miniſterpräſidenten ſenden, welcher verſprochen hat, ſie zu

Die Geſchäfte ſind

Petit Pariſien meldet aus Liſſabon
Mehrere Perſonen
Die Zwiſchenfälle

Litteratur.
Die Frauenſache hat einen überaus warmen Anwalt ge-

funden in Multatuli, jenem berühmten holländiſchen Publi-
ſten und Dichterphiloſophen, deſſen mit Herzblut geſchriebene

in den letzten Jahren auch in Deutſchland immer
größeres Aufſehen erregten. „Was habt Jhr aus der Frau ge
macht betitelt ſich ein geharniſchter Artikel in dem neueſten

der Frauen Rundſchau, in dem Multatuli mit ſcharfen
eweiſen und kühnen Worten die erbarmungswürdige Lage des

Weibes bis in ihre letzten Konſequenzen verfolgt, in die dasſelbe
durch den Gang unſerer Kulturentwicklung, insbeſondere auch
durch mißverſtandenes Chriſtentum v worden iſt.
Richt minder von Menſchenliebe diktiert ſind die Worte, mit
denen Helene Simon für die in allerletzter Ken aktuell ge-
wordenen Beſtrebungen des Kinderſchutzes in Deutſchland ein
tritt. Probenummer der Frauen Rundſchau gratis und franko
Pennr't Geſchäftsſtelle der FrauenRundſchau, Leipzig, Goeſchen-

kreiſe.

ſtraße 12.

Abende vor der
Wahlmanövers nicht die Mehrheit der Stimmen erlangte u
Dr. Meyer (Freiſinnige Vereinigung) gewählt wurde. Da aber
der Reichstag das Mandat Meyers, eben wegen jenes nieder
trächtigen Wahlmanövers, für ungültig erklärte, mußte 1896 in
unſerem Kreiſe eine Nachwahl ſtattfinden, bei welcher Kunert
ſofort im erſten Wahlgange alle drei Gegenkandidaten Berg-
rat Arndt (kanſ.), Kühme (Antiſ.) und Meyer (freiſ.) beſiegte.
1898 ſiegte Kunert erſt in der Stichwahl, da unſern 17840 Stim
men 17864 gegneriſche gegenüberſtanden.
erhielt Kunert dann 19511 Stimmen, der konſervative Geheim-
rat Dugend Berlin 159088.

C. W., Naumburg. Genoſſe Wilhelm Mehlgarten, Ritter

Zriefkaſten der Redantion.

raße 1.
Das r auf die Mutterſchaft, eine ſoeben im Verlag

undſchau

und

(Eisleben).

und Lindenſtr. 75).
(Schweinitz und Merſeburgerſtr. 383). J
Lina Sudhoff (Streiberſtr. 10 und Hettſtedt).

Eliſe Hochmuth (Forſterſtr.
und Thereſe er
Hoffmann (auchſtädt).
(Halle und Lettewitz).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. März.

37).

G. H. Genoſſe Kunert iſt 1890 zum erſtenmale in den
Reichstag gewählt worden und zwar in Halle und

Seine Verhaftung „wegen Diebſtahls“ erfolgte am
Wahl 1893, ſo daß er infolge dieſes infamen

dem Saal-

nd

Bei der Stichwahl

anaaaaaanaaaaaaaen.,e,

Aufgeboten: Lackierer Mitſch, und Marie Kühne (Köthen
Sekretär Föhſe und Emma Wendiſch

Maurer Hoffmann und
Schloſſer Wiehe

Dienſtknecht Langholz
Weber (Schmirma). Arbeiter Paetſch und Emilie

Tiſchler Lindenberg und Luiſe Wendt
Bergarbeiter Maurer und Anna Eſche

I. u. II. Etage.

Halle a. S.

Gr. Ulrichstr.

t

e

ling Hamm ep
enbers und Paula Pfiffer

eboren: Gärtner Fiauf S. Ssloſſerſte 4). Rangier
meiſter Reinhardt T. (Kl. Ulrichſtr. 11. rbeiter ber T.
(Klinith. Handelsmann Bohn T. (Klinik). Arbeiter Einecke T.
Klinik). Arbeiter Reblitz T. (Klinik). Arbeiter Baumann S.
(Klinit). Arbeiter Siol S. (Klinik). Former Ganick S. Gprinzen-
traße 2 Packer Dietrich T. (Mansfelderſtr. 47). aliden
ibert S. udwigſtr. 19). Reſtaurateur Fehrmann S. Olearius-

ſtraße 9. Polizei- Sergeant Schönemann T. (Parkſtraße 21).
a Knetſch S. (Alte Promenade 34). Arbeiter

(Spitze 21).
Geſtorben: r Fritſche S., 1 Mon. (Bernhardyſtr. 2). Pauline Poenihſch, 26 J. (Klinit). Stadtrat a. D.

Mohs, 57 J. (Klinih). Bremſers Jänicke S., 1 Mon. (Thorſtr. 27).
Arbeiters Kupper T., 1 J. (Brunoswarte 25). Aufſeher Mehye,
58 J. (Prinzenſtr. 11.)

Halle (Süd, Steinweg 2), 20. März.
Aufgeboten: Tiſchler Donner und Wilhelmine Künaſt

G und Merſeburgerſtr. 107). Bauführer Huſung und Luiſe
ocke (Langebrück und Böllbergerweg 10). Schieferdecker Biehlig

und Jda Kögel (Böllberg und Weingärten 29). Schneider
Duwe und Alma Heſſe (Jakobſtr. 20). Schloſſer Gbthe und
Emma Finze (Schützenſtr. 25 und Gr. Ulrichſtr. 13 15). Bau
führer Geißler und Jda Geyer (Ratswerder 7 und Leſſingſtr. 6).
n Kappei und Minna Mörtz (Grevesmühlen). Schrift-

üller

etzer Kambach und Wally Krauſe (IV. Vereinsſtr. 1 und Tauben-
traße 1). Schneider Schröder und Emma Zander (Spitze 1
und Fährſtr. 1/2). Schmied Peter und Frida Hempel (Halleund dGeboren: Fleiſchermeiſter Knoche S. Merſeburgerſtr. 16.
Kaufmann Eberhardt S. (Kbnigſtr. 87). Arbeiter Kutzke S.
(Wörmlitzerſtr. 96). Arbeiter Moritz S. (Kanzleigaſſe 3).

Geſtorben: Schloſſer Edel, 20 J. (AmBauhof 3). Mechanikers
Naumann T., 2 J. (Wolfſtr. 2). Schiffers Gärtner T. 13 J.
(Krukenbergſtr. 19). Arbeiters Dieve Ehefrau, 29 J. (Klinih).
Schmieds Raaſch S. totgeb. (Delitzſcherſtr. 76). Arbeiter Städtler
T. 1 J. (Gr. Sandberg 12). Privatmann Reiche, 77 Jahre
(Beeſenerſtr 19).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 18. März.
Anufgeboten Schloſſer Kunze und Marie Meie (Meckelſtr. s

und Schillerſtr. 20). Maurer Detzner und Eliſe Gäbler (Kl.
Ulrichſtr. 23 und Mühlweg 29).

Eheſchlieſzung: Arbeiter Müller und Hedwig Buſch (Körner
ſtraße 6 und Kellnerſtr. 16).

Geboren: Arbeiter Werkling S. (Albrechtſtr. 29. Maurer
Appenrodt S. (Trothaerſtr 51). Meſſerſchmied Nake S. (Richard
Wagnerſtr. 17).

Geſtorben: Ein ungefähr 14 Tage alter unbekannter Knabe.
Halle (Nord, Burgſtraße 88), 19. März.

„Augeboten: Schriftſetzer Fritſche und Lina Zäſar (Dach-
ritzſtr. 2 und Ludwig Wuchererſtr. 9. Schaffner Eberius und
Anna Dietze (Dölauerſtr. 17). Bäcker Genſitz und Luiſe Vetter
(Wilhelmſtr. 26). Tiſchler Helbing und Helene Weisheit (Gr.
Brunnenſtr. 53 und Richard Wagnerſtr. 39). Lageriſt ope
und Martha Trabert (Dortmund und Weidenplan 3). Beamte
Duſart und Vertha Voſer (Georgſtr. 4 und Leipzigerſtr. 100).

Wolters und Hedwig Gottſchalk (Düſſeldorf und
öbenſtr. 2). Kutſcher Becker und Anna Berger (Mittelſtr. 20

und Blumenſtr. 18).
Geboren: Fabrikanten Weg S. (Deſſauerſtr. Maurer

e S. (Körnerſtr. 55). Diener Beuche T. (Weißenburg-

Die heutige Nummer umfatzt 12 Seiten.

Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Kleinsts

Anzahlung
spielend
leichte24,

Abzahlung

Meine eleganten Neuheiten der feinſten Stoffe des Jn u. Aus
landes ſind eingetroffen und koſten Anzüge nach Maß gefertigt in be
kannter Güte und hochelegantem Sitz 50--60 M., Paletots 40--50 M.

Jn der ſtillen Zeit (Januar, Februar habe prima Stoffe zu Herren
Anzügen und Paletots genau wie nach Maß auf Roßhaar verarbeiten laſſen
und verkaufe dieſelben, ſolange der Vorrat reicht, für 39-42 M

Es verſäume niemand dieſe günſtige Gelegenheit!

Otto cm Obere Leipzigerſtraße
4

936.
Rabatt-Spar-Verein.

Pannier Zabel
MechanikerI A II a. S. Henriettenſtraße 33.

vorm. Liepe Co., Halleſche Fahrradfabrik.
Gut eingerichtete Werkſtatt für Bepa-

raturen, Neuemalllieren und Vernickeln.
Lager von Rädern und Bestandteilen

W pester Marken
Sachsenburg, Trotha S Speiſekartoffeln

Rorgen Sonntag Zan onion- Musik. in nur beſter Qualität zum billigſten
Tagespreiſe bei

nsſtener 320 k. H. Koappe, Triftſtraße 16.geſt Gelegenheit f. Brautleute.

Hochfeines Vertikow, Stegtiſch, 4
ſtühle, Trumeau od. Spiegelrn ſchrank, Plüſch

r 2 c 22lassige Roland-ah
auf Wunſch

auf Teilzahlung.
im. Schränkchen, Kleiderſe Anzahlung 30--60 M.Divan m. Taſch., 2 Bettſt. m. Sprung- e Abzahiun ige20 M.
federmatraßen, Küchenſchrank, Tiſch e s i Prelao
2 Stühle verkauft unter Garantie S e van verlange
ſie Möbelfabrik u. Magazim, In a uSpine 38. eCréème Far be, Stehpult, Tiſche, Sofa c. zu verkauf
Stoff und Aufbürſt Jarbe Wittekindſtr. 10, p. (Trödler ausgeſchl.)

empfiehlt Räumfuhren werden angenommen.
Wilhelm Scherf, Böllbergerweg 61.
X Fahrräder, neu, von 85--130 Mk. zu
X verkaufen. Karistr. 1, II. I.

Ernst Fischoer,
vorm. E. Walther“s Nachk.

Du 1 Moriszzwinger I.

Direktion: Richards.
Sonntag den 22. März 1903

nachmittags 3 Uhr
7. Volks- Vorſtellung zu kleinen Preiſen.

Preiſe 60, 40 und 25 Pfg.
Der Troubudour.

Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Abends 71 Uhr

184. Vorſt. i. Ab. 119. Vorſt. i. F.Ab.
4. Viertel. Farbe blau.

Mein Leopold,
Original-Volksſtück mit Geſang in 4Akt.

von Ad. LArronge.
Vorher:

10 Mädchen n. kein Mann.
Kom. Operette von F. v. Suppe.

Montag den 23. März 1903
abends 72 Uhr:

185. Vorſt. im Ab. 120. Vorſt. i. F.-Ab.
1. Viertel. Farbe gelb.

Lonife.
Muſit-Roman in 4 Akten u. 5 Bildern

von G. Charpentier.

Zneaterm

Direktion E. M. Mauthner
Sonntag 4 Uhr. Kleine Preiſe.

Schmetterlingsſchlacht.
Abenös 85. Novität: Lutti.

Zoolog. 28 baren

Sonntag d. 22. März.
Entree bis 12 Uhr mittags Erw. 30 Pf.

Kinder 20 Pf.
Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.

Kinder 30 Pf.
Nachmittag von 3 Uhr ab

Xeues

Gr KOoOB Tor

gr. ät

alhalla- ſheater.

Direktion Kiehard Hubert.Großes Atrakions/ Programm

aſtſpiel Thee Great
Deury Frenoh

Bedeutendſter amerikan. Univerſal

und die übrigen Glanzuummern.

Sonntag den 22. März
vormittags von 11 I Uhr

ühſcheppen-Frei- Konzert.

Nachm. 4 und abends 8 Uhr
]2 gr. brillante Vorstellungen,

Jn beiden The Great Henry French.
h (Das jetzige Programm v. Heur-
Frenen bleibt nur bis einſchließlich

Sonntag beſtehen ab Montag ſen-
ationelle Neuheiten.)

Apollo- Theater

Direktion: Gustav FPoller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Baknhofes.
Nur kurzes Gaſtſpiel von

J. van Sdensg. alen dort
ausgeführt von 2Damen, 2 Herren u.

2 Riesenstieren.
Gine dreſſur einzig auf der Welteriſtierend!

Außerdem das übrige, glänzende
Monstre- Programm.

Sonntag den 22. März
nachm. 4 und abends S Uhr:

2 gr. Vorstellungen.
Jn beiden Auftreten von J. van

Eden mit ſeinen

Biesens tieren

Künſtler

Welt -Panorama, Gr. Ulrichſtr. 9 I
Modtau n. Wcdunngesfelek

Rußland. oskau m. nungsfeier.
Panorama Zitterfeld

Vom 22. bis 28. März
Krimm, Kaukaſus. h Savoyen-

basthof Drei Könige,
Kl. Ulrichſtraße 36.

gr. humor. FamilienAbend.
Für humor. Unterhaltung ſorgen die

Gebr. Müller.Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Joſeph Streicher.

Veſteigung des Ronthlanc (4810 Reter)

Dienstag d. 24. März SchlachteFeſt.
Albert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

Sonntag Feilenſchleifer
bei gutem Akkord ſofort geſucht. Adreſſen
erbeten an: Hermann Seifert. Leip
zig-Lindenau, Lütznerſtraße 452a.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
Fr. Thieme, Schuhmachermſtr. Gleſien.

S Arbeiter- Anzügeu vorzüglicher Ware enpſcht
e

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in dergroß J
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De nte in Kautzſch' t Stueder unt.

J Montag den 23. erfühmn

Aer jnmminng g
Tagesor 1. Wahl eines Kaffierers. 2. h

e Der Vorſtand. e 9Einem geehrten hieſigen, ſowie auswärtigen Publikum die ergebene F
Mitteilung, daß wir infolge es Schlußaktes unſerer Fachſchule die GeſchäfteMontag, d. 23. März abends 26 Uhr rüh ahrs-Ver a
Gr Wir bitten deshalb das geehrte Publikum, ſeinen Bedarf in unſerem

bis dahin zu erledigen. Vochachtend

Die Harbier; Friſeur n. Perückenmacher-Junnng zu Zeit. Kerren- und Knaben-Zekleidung
Aiter u exira billigen Freisen.„Goldene Kette“, l Kurt l.Sonntag den 22. März abends onfirmanden- Anzü 2

Fumiliennhestd.
Sonnabend den 27 2 e e ff. Sülze. W

m e Trh e Friez ud Anna See in 24 verschiedenen Qualitäten von 8.50 bis 35 Mark.
er Ge ſrhi äfts- GEmpfeh lung ſtraße 150 -Knzüge erren- Paletots

D. a e e en fekber ver Denn 37 zu in essins v. 12-60 elegante Neuheiten v. 8 M.
warzen Mann bekannt, übernommen habe und jetzt unter dem NamenStadt Braunscehweig“ erren-Aesen Angaben Knzüge

weiterführen werde. Gut gepflegte Biere und gute Küche. in allen möglichen Stoffarten von in den neuesten Facons u. rungenEinem zahlreichen on freundhchſt entgegenſehend. die teur 3 dis 20 a von 2.75 dis 28 r
Achtungsvoll dito R Kasten, früher in Braunſchweig. Die Firma ist besonders darauf bedacht, den diesjährigen Pribjahro- Verkauf

durch extra billige Preise einzuführen. Die extra billigen Preise sind auf jedemLeipziger Hof, Rerſeburgerſtr. 92 Etikett deutlich vermerkt. Trotz der billigen c W 10 Proz.
J gegenüber J. Artilleriekaſerne. z e Rabatt, welche an der Kasse in Abzug gebracht werden.

Angenehmer Ausflugsort für Familien. SUnunterbrochen große S i MiSelbſtgebackene Pfannkuchen r e 8 6 CWarme und kalte Speiſen wie bekannt
Es ladet freundlichſt ein r Thiemicke.

ehe alle a. S.Julius Ranmnersehlags Alehnee denen t.
Herren Amiee Jünglings Anzüge

krühjahrs- Paletots ünglings- Hosen e eHerren-llosen Knaben Anzüge a e
Sommer Joppen Pinzelne Hosen eBinzelne Westen Pinzelne Joppen Sonntag den 22. Viz 9 m m z uin J I. Familien n s9 Es J ergebenſt ejn m

in S i Fr. Emmer.9 I teQuelle, Trebitzun ute Quelle, Trehniß t Gardinenstangen, Paneele,
Sonntag d e Mä d ta a un Kaffeekrämchen e Zuggardinen-Pinriehtungen,tatellosen zit ſorzögllehe Verarbeitung maß e el Salontischehen, Garderobeleisten,

d e reundler.S len un B III rin S Schindler's Konzerthaus, Bilder, Handtuchhalter.

e e Zeitz, Gartenſtr.S e Sonntag den 22. März 1903 le eda sartikel ur Küche u. aus.
Konfirmanden-Knzüge von 73 Mark an. gr. humpriſtiſche Klavier Sortrige n Bedarf fä

c von Ede Mühler aus ZeitzVet gehe ein man Uhr. S willige Preise solide Quainzten. l

l i i e Rernh. SehindlIer.aat., Speive- und Futter- Kartoffeln.S Crosse Uriobstra-e es. net 4 u
e e e e er und Futter KartoffelnJ S empfiehlt dO. FIe II er Halle a. S., e 90.e nd hie ſir Frauen. a r veden er u S

eſeitigung von Gram und Not d Aufklä Verlegte meine Wohnung neS Von re urch n rung. St ib Lehaſteneſel FepfeiPreis 50 Pf. J vrrit er 5: e. h angefertigt, dauerhaft ge- W à Korb 1 Mark. De
beziehen durch die Geiſtſtraße 21. H. Sänger, Hebamme. h e le Markt 11.! Rellereien Qnarioſtenstr. 5, 6, T.

e h e e a a e e e e S S S r F
bevor Sie nicht mein grosses T sner- unch Warenlager beſichtigt haben. Sie finden da eine qrosse Auswahl und können mit

wenig Geld eine ganze Wohnungs- Einrichtung auf Kredit erhalten.
h De Koulante Jainnge yepin gang und 2 ren Diskretion 2222

Halle a. S., Gr. e 20. r Kredit und gegen bar.
Sereg nd fee die Inſerete derentwercis Auguſt Grot Den der vSolleien Genoſſenſchafts Buchdenceret (E. G. m F. H) Halle a. S.
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r. 69
Der Fall Buchholz.

Als Antwort auf die Ausführungen des Staatsſekretärs des
Auswärtigen v. Richthofen in der Donnerstagsſitzung des
Reichstages über das Verhältnis Deutſchlands zu Rußland
erhält der Vorwärts folgende Zuſchrift:

Jn der Erwiderung, die der Herr Staatsſekretär des Aus
wärtigen Amtes in der heutigen Reichstagsſitzung auf die Rede
unſeres Genoſſen Gradnauer gab, erſcheint eine Unterredung,
die ich mit einem Beamten des Auswärtigen Amtes geführt
hatte, in einer falſchen Beleuchtung. Jch ſehe mich deshalb zu
folgender Richtigſtellung genötigt:

Da ich vor dem vollen Abſchluß der Angelegenheit meiner
Frau mir ſelbſt noch kein abſchließendes Urteil über die Rolle
der verſchiedenen Faktoren in dem Falle meiner Frau bilden
konnte, hielt ich es für zweckmäßig, mit einer Bekanntmachung
der Angelegenheit in der Preſſe zu warten. Wie recht ich mit
dieſem Abwarten hatte, zeigt ſich daraus, daß die keineswegs
beneidenswerte Rolle, die der deutſche Botſchafter in der Sache
leider zu ſpielen hatte, mir erſt während meines letzten Beſuchs
auf dem Auswärtigen Amte bekannt geworden iſt. Der von
mir aus den oben erwähnten Gründen noch nicht informierte
Vorwärts war über den Fall meiner Frau lediglich auf einen
in der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Preſſe erſchienenen Geheimerlaß
der ruſſiſchen Regierung, der einen Haftbefehl gegen meine Frau
enthielt, angewieſen, infolgedeſſen enthielt der Artikel einige
im übrigen unweſentliche Ungenauigkeiten. Trotzdem hielt ich
es, als der Vizekonſul v. Jacobs mir mit Bezugnahme auf den
Artikel im Vorwärts zu verſtehen gab, daß das Auswärtige
Amt der Meinung ſei, daß ich einerſeits ſeine Hilfe in Anſpruch
nehme, andererſeits zugleich unwichtige Mitteilungen über die An-
gelegenheit in die Preſſe lanziere, für ein Anſtandsgebot, zu erklären,
daß, ſoweit der Artikel im Vorwärts Ungenauigkeiten enthält, dies
nicht etwa auf irrtümliche Jnformationen von meiner Seite,
ſondern darauf zurückzuführen ſei, daß der Vorwärts lediglich
auf Schlußfolgerungen aus dem in der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen
Preſſe vorliegenden Material angewieſen war. Den Vorſchlag
ſchriftlich anzuerkennen, daß ich den Vorwärts nicht informiert
hätte, lehnte ich dankend ab und erklärte dem Beamten ſofort,
ich bedauere, daß Herr v. Richthofen dies unerwähnt ließ, daß
ich es jetzt allerdings für geboten erachte, aus meiner Reſerve
herauszutreten und die Angelegenheit der Oeffentlichkeit zu
unterbreiten. Dieſes Verſprechen habe ich auch eingelöſt, in
dem ich Dr. Graduauer das Material für ſeine Ausführungen
im Reichstag betreffend meine Frau mitteilte.

Des ferneren erklärte Herr v. Richthofen, ich hätte dem
Auswärtigen Amte gegenüber meine volle Befriedigung und
Dank über ſein Vorgehen in der Angelegenheit ausgeſprochen.
Jch hielt es allerdings für eine Anſtandspflicht dem Beamten
gegenüber, der eine große, dringende Korreſpondenz in Sachen
meiner Frau zu bewältigen und mir gegenüber ſtets
zuvorkommend war, meinen Dank für ſein freundliches Ent
gegenkommen auszuſprechen ich ſagte ihm auch, daß, wie ich
anerkenne, von den hieſigen Beamten des Auswärtigen Amtes
alles für meine Frau gethan worden ſei, was in ihren Kräften
ſtand, ich fügte dem aber hinzu und leider unterließ Herr
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[hz2zz2—J

Falle a. S., Sonntag den 22. März 1903. 14. Jahrg.

v. Richthofen auch dieſes zu erwähnen daß ich überraſcht
eweſen ſei zu erfahren, daß die ruſſiſche Regierung unſermVotſchafter ein ſo geringes Entgegenkommen erwieſen habe.

Und darin liegt der ſpringende Pantt in dem Fall meiner

Frau. Wir haben hier den ſeltenen Fall, daß die deutſche Re
ierung den guten Willen zeigte, ſeiner Reichsangehörigen inRußland zu helfen, ſie bewies aber zugleich ihre ganze Ohn-

macht dazu. Als der deutſche Botſchafter für meine Frau ein-
trat, wurde ihm zwar verſprochen, von der unnützen, bar-
bariſchen Mißhandlung einer kranken Frau Abſtand zu nehmen,
er wurde veranlaßt, mich in Geldkoſten zu ſtürzen und tele-
graphiſch Geld nach Petersburg ſchicken zu laſſen (an Tele-
grammkoſten habe ich insgeſamt über 90 Mark ausgegeben),
aber als er das Geld vorlegte, erhielt er einen Beſcheid, der
etwa den folgenden Sinn hat: Ein Verſprechen dem deutſchen
Botſchafter zu geben, dazu iſt er uns noch gut genug, aber
daß wir uns die geringſte Mühe geben, um das Verſprechen,
das wir ihm geben, zu halten, um ihn vor dem deutſchen Reichs-
angehörigen, gegenüber dem er ſich engagiert hat, nicht in
eine unangenehme Lage zu bringen, dazu iſt er uns doch zu
geringwertig. Daß eine Poſtkarte an die Petersburger
Gefängnisverwaltung genügt hätte, um meine Frau vor ihrer
geradezu entſetzlichen Reiſe zu bewahren, iſt daraus zu erſehen,
daß das Telegramm des Auswärtigen Amts an den deutſchen
Botſchafter am 31. Dezember von hier abging, meine Frau
aber erſt ſpät abends am 2. Januar Petersburg verließ. Aber
die ruſſiſche Regierung erlaubt ſich unſerem Botſchafter gegen-
über denſelben Hohn, den ſie ſich jedem beliebigen ruſſiſchen
Unterthan gegenüber erlaubt. Sie ſagt ihm: Schön, wir wollen
Dir zuliebe human ſein, ſchiebt aber gleichzeitig meine Frau
nicht nur auf dem ſchrecklichen Etappenwege ab, ſondern er-
laubt ſich der nunmehr unter dem ſpeziellen Schutz des dent-
ſchen Botſchafters ſtehenden Frau gegenüber noch Extrabar-
bareien. Man entzieht die ihr zur Erleichterung der Reiſe
von Verwandten zugeſtellten 115 Rubel, läßt ſie fünf Tage
hungern und nach einer Reihe hungriger Tage, ſchlafloſer Nächte,
nachdem ihr der deutſche Botſchafter hatte ſpeziell unter
Hinweis auf ein ärztliches Atteſt darauf hingewieſen, ſie müſſe
ja vor Erkältung geſchützt werden reichliche Gelegenheit ge-
boten worden iſt, ſich tödlich zu erkälten wurde ſie ohne
einen Pfennig Geld für die Weiterreiſe, für eine Depeſche an
die Verwandten, ja ſelbſt für ein Stück Brot in Eydt-
kuhnen abgeſetzt. Das war ein ſonſt meines Wiſſens nicht an
gewendeter Extrahohn für die Schutzbefohlene des deutſchen
Botſchafters. Daß der deutſche Botſchafter in Petersburg eine
Quantité negligeable iſt, mit der ſich ſo ſpaßen läßt, das war
allerdings für mich eine Ueberraſchung, wird gewiß eine ſolche
auch für das geſamte deutſche Volk ſein. Und dafür, daß
unter dem Schutze unſerer gegenwärtigen Regierung meine
Frau ſolcher Pein ausgeſetzt war und ihre Geſundheit wohl
fürs Leben lang geſchädigt worden iſt, ſoll ich gedankt e
und ich ſoll mich wenig erfreut darüber gezeigt haben, daß der
Vorwärts in ſeinem Artikel einen machtvollen Schutz vor Ruß-
land für deutſche Reichsangehörige verlangt? Hätte ich das
gethan, ſo wäre ich für eine Jrrenanſtalt reif. Natürlich iſt
mir nichts Derartiges eingefallen.

Berlin, 19. März 1903. Wilhelm Buchholz.

rraWW-— T
Während der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Herr

v. Richthofen, am Falle Buchholz und ſeiner Erledigung nichts
Weſentliches auszuſetzen fand empfindet das deutſche Volk
die Verhaftung und Gefangenhaltung der Frau durch Rußland
als einen Schlag ins Geſicht und das Verhalten der deutſchen
Regierung für überaus ſchwächlich, oder um ein beliebtes Schlag-
wort des Reichskanzlers Bülow zu gebrauchen, für nicht
„würdig“.

Als ſchmachvolle Unterwürfigkeit unter die zariſchen Henker-
knechte wird namentlich die von Richthofen als wahr zugegebene
Thatſache empfunden, daß die ruſſiſche Spitzelgarde in den
deutſchen Univerſitätsſtädten ihre ſtändigen Poſten hat errichten
dürfen. Und eine Regierung, die das duldet, die nicht ſofort
die ganze Spitzelbande zum Lande hinausjagt, nennt ſich „ſtark“
und rühmt ſich, die nationale Ehre ſtreng zu wahren. Venezo-
laniſche Fiſcherboote in Grund zu bohren, iſt freilich leichter,
als dem ruſſiſchen Knutenregiment Widerſtand zu leiſten.
Wir haben es herrlich weit gebracht!

Dentſcher Reichstag.
288. Sitzung. Freitag, 20. März. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr von Richthofen.
Die zweite Beratung des

Etats des Auswärtigen Amtes
wird beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt.

Abg. Bernſtein (Soz.) proteſtiert gegen die geſtrige Aeuße-
rung des Staatsſekretärs, daß es ſelbſtverſtändlich ſei, daß die
ruſſiſche Regierung in Deutſchland die ruſſiſchen Anarchiſten
überwacht. Der Begriff Anarchiſt iſt ſehr dehnbar. Es giebt
Anarchiſten, die vor dem Leben des einzelnen eine größere
Achtung haben als ihre konſervativen Gegner. Außerdem wird
das Lockſpitzeltum großgezogen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Herr Haſſe hat den Haß Englands gegen Deutſchland auf den
Konkurrenzneid der Jnduſtrien zurückgeführt. Trotzdem die
amerikaniſche Jnduſtrie der engliſchen ganz gehörig auf den
Leib gerückt iſt, iſt von einer Mißſtimmung der engliſchen und
amerikaniſchen Bevölkerung nichts bekannt. Der wahre Grund
der Mißſtimmung in England iſt die Englandhetze unſerer All-
deutſchen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Der Reichskanzler hat das Reformprogramm der Türkei als
eine glückliche Löſung der ſchwebenden Fragen bezeichnet. Jch
gebe zu, daß im Falle der Durchführung dieſes Programms in
den Balkanſtaaten bezüglich der Steuerreform eine Beſſerung
eintreten wird. Leider iſt aber auf die Durchführung nicht zu
rechnen. Das haben wir aus den Erfahrungen bei früheren
Reformprogrammen der Türkei geſehen.

Wenn die Balkanvölker zum Frieden kommen ſollen, dann
müſſe eine gründliche Verwaltungsreform unter europäiſcher
Kontrolle herbeigeführt werden. Deutſchland hat als Mitunter-
zeichner des Berliner Vertrags die Pflicht, für die Durchführung
der damals in Ausſicht geſtellten Reformen einzutreten. 1878hat ſich die Türkei r ohne weiteren Zeitverluſt die
Verhältniſſe in Türkiſch-Armenien zu regeln. (Reichs-
kanzler Graf Bülow erſcheint im Saal.) Trotzdem ſind alle die
Greuelthaten geſchehen. Wir haben ſehen müſſen, wie das
armeniſche Volk von entmenſchten Horden hingemordet wurde.
Dabei handelt es ſich um Ländereien, die einmal Paradieſe ge
weſen ſind, jetzt aber Wüſteneien gleichen. Armenien verlangt

wo

Hervorragend schöne

und dergleichen.

Eingang von der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.

Fortlaufend grosse Eingänge besonders geschmackvoller

Neuheiten in Damen- Konfektion
Jacketts, Paletots, Kragen, Staubkragen

fertige Kleider, Kleiderröcke, Blusen, Mädchenkleider, Korsets
Morgenröcke, Unterröcke, Schirme, Reformbeinkleider

leiderstoffe Besàtze
in unäbertroffener Auswahl von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Verkauf zu aussergewöhnlich billigen, festen Preisen.

Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

Brummer Be
Gardinen, Portièren, Teppiche, Möhelstoffs, Läuferzeuge, Tischdecken, Bettdecken.

Eingang von der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.
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wird u46ein anderer Volkäſtamm leidet nlagtich entgegen den
Beſchlüſſen des Berliner Vertrags. Das ſind die rumäniſchen
Juden. Rumänien verdankt ſeine Exiſtenz der Hilfe
europäiſchen Staaten für dieſe Hilfe wurde eine humane Be-
handlung der jüdiſchen Bevölkerung Rumäniens verlangt.

Unter den 6 Millionen Rumänen befinden ſich 370000 Juden,
in der fern echte Proletarier, Arbeiter und Handwerker.
Gegen ſie richtet ſich eine Politik der Aushungerung und Be-
drückung. Nur der Aufenthalt in den wenigen Städten iſt
ihnen geſtattet. Landerwerb iſt ihnen verboten. Die Kinder
der proletariſchen jüdiſchen Bevölkerung werden z. B. nur aus-
nahmsweiſe in die Schulen aufgenommen Der größte Haß
98 das Judentum in irgend einem Lande hat nicht ſograujame
Maßregeln erdacht, wie ſie jetzt in Rumänien durchgeführt
werden. Rumänien iſt korrumpiert durch ein blutſaugeriſches
Heer von Beamten Deutſchland iſt einer der Unterzeichner
des Berliner Vertrages, es iſt mit verantwortlich für die
rumäniſchen Zuſtände. Die dortigen Unterdrückten ſchauen
hilfeflehend auf das Deutſche Reich. und es geht jetzt die
dringende Mahnung an die deutſchen Staatsmänner, ihre Pflicht
zu thun, damit es nicht wieder heiße, wie im Don Carlos:
„Verkauft, verkauft und wiederum verkauft von dem berühmten
Handelsmann im Norden.“ (ebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Der Herr Vorredner hat mitMund und Hand flammenden Proteſt gegen die Bedrückung
der rumäniſchen Juden erhoben. Europa hat den Proteſt ge-
hört und Europa wird ſich darnach zu richten haben. (Große
Heiterkeit rechts. Unruhe bei den Soz.) Geſtern ſpendeten
die Herren von der Linken dem Reichskanzler Beifall, als er
ſich gegen die Einmiſchung der Alldeutſchen in die inneren An
gelegenheiten Ungarns wandte jetzt verlangen ſie ihrerſeits
Einmiſchung in innere Geſetzgebungsangelegenheiten fremder
Staaten. Wir müſſen dagegen entſchieden proteſtieren, wenn
wir auch die Vorgänge in Armenien lebhaft bedauern.

Die Giftpflanze des Anarchismus muß möglichſt ausgerottet
werden; es iſt durchaus angebracht, daß ſich die Staaten zu
dieſem Zwecke in Verbindung ſetzen. Was die ſogenannte
„Englandhetze betrifft, ſo erſtreckte ſich die Entrüſtung über
Englands Verhalten im Burenkrieg dis in die Reihen der
äußerſten Linken. Wir ſind für korrekte Beziehungen zu Eng-
land, aber gegen das Segeln im engliſchen Kielwaſſer.Dr. Paaſche ſchien zu meinen, daß nur dann Kritik an der

auswärtigen Politik des Reichskanzlers geübt werden darf,
wenn ſie günſtig ausfällt. Dieſe Auffaſſung des beſchränkten
Unterthanenverſtandes geht ſelbſt für einen Liberalen etwas zu
weit. Groß eiterkeit) Das von Herrn Paaſche ſo ge-

rieſene Kulturwerk der Diskontogeſellſchaft beſteht darin, daß
ie von dem finanziell kranken Staate Venezuela eine Zins-
arantie von 7 Prozent verlangt hat. (Sehr gut! rechts.
uf die Heiraten der Diplomaten bin ich geſtern abſichtlich

nicht eingegangen. Graf Caprivi, auf den ſich der Reichs-
kanzler geſtern bezog, war, wie in anderen Sachen, ſo auch in
Heiratsſachen keine Autorität. Heiterkeit Mit meinem

ergleich zwiſchen Küraſſier- und Huſarenſtiefeln habe ich dem
Reichskanzler nichts Böſes nachſagen wollen. Jch wünſche nur,
daß das Ausland mehr als bisher die Auffaſſung gewinnt,
daß Graf Bülow eventuell bereit und geeignet iſt, in die
Küraſſierſtiefel zu fahren. Beifall rechts.

Staatsſekretär v. Richthofen tritt für die Diskontogeſell-
ſchaft und ihren venezolaniſchen Eiſenbahnbau ein.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) polemiſiert gegen den Abg.
Dr. Oertel.

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Jch möchte den Herrn Staats
ſekretär ausdrücklichſt darauf hingewieſen haben, daß nach Art. 4
der Verfaſſung Ausweiſungen zur Kompetenz des Reiches ge
hören. Der Staatsſekretär hat ſich ſchließlich ſelbſt dadurch
widerlegt, daß er auf einen der Fälle eingegangen iſt.

Es widerſpricht der deutſchen Ehre, wenn wir dem Auslande
Schergendienſte thun. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Für dieſe
Fragen ſcheint allerdigs in leitenden Kreiſen ſehr wenig Ver-
ſtändnis vorhanden zu ſein. Die geſtrige Rede des Reichs
kanzlers atmete wenig von dem modernen Geiſt, den man ihm
bisweilen zuſchreibt. Er kann ſich ruhig in die Reihe der
Metternich, Schmalz und Kamptz ſtellen. Es iſt feſtgeſtellt, daß
Deutſchland mit auswärtigen Staaten Bereinbarungen, ge
troffen hat, die an die ſchlimmſten Zeiten der Heiligen Allianz
und der Demagogenhatz erinnern. Auf meine beiden Fragen,
einmal, ob die deutſchen Univerſitäten von leitender Stelle zu
Gefälligkeiten gegenüber Rußland angewieſen ſind, zum zweiten,
ob Abmachungen beſtehen, wonach ruſſiſche Staatsangehörige
an die ruſſiſche Grenze gebracht und dort den ruſſiſchen Be
hörden übergeben werden, auf dieſe beiden Fragen iſt keine
Antwort erfolgt erfolgt auch heute keine, ſo wird die öſfent-
liche Meinung wiſſen, wie die Dinge liegen. Redner
geht dann noch einmal auf den Fall Kalajew ein. Profeſſor
v. Bar hat mit Recht dieſe Auslieferung unter dem Schein einer
Ausweiſung als „eines unabhängigen Staates unwürdig“ be
zeichnet. Daß Frau Kugel revolutionäre Schriften in Ruß-
land eingeführt haben ſoll, iſt eine vollkommen richtige Be-
hauptung. Ueber das Weſentliche des Falles iſt der Staats-
ſekretär auch hier hinweggeglitten. Nachdem der Staatsſekretär
hier erklärt hatte, die Angelegenheit ſei längſt erledigt, nachdem
das Verfahren längſt abgeſchloſſen war, iſt die Frau Kugel noch
11/2 Monate in der Haft geblieben. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Auch im Falle Buchholz iſt der Staatsſekretär über das
Weſentliche weggegangen und hat nur nebenſächliche Dinge zur
Sprache gebracht. Die Thatſache bleibt beſtehen, daß trotz der
Verwendung der deutſchen Botſchaft die Frau Buchholz nicht
mit der Eiſenbahn ſondern auf dem qualvollen Etappenwege
an die deutſchruſſiſche Grenze befördert oder vielmehr geſchleppt
worden iſt. Die Frau Buchholz war ſchon hier in Charlotten-
burg von der hieſigen ruſſiſchen Polizei den ruſſiſchen Behörden
denünziert worden. Man erließ einen Steckbrief hinter ihr her,
noch ehe ſie die Grenze überſchritten hatte. Jn Kaſan wurden
bei ihr zwar eine Anzahl Zeitungen gefunden, aber keineswegs
ſolche, welche anarchiſtiſche Gewaltthaten predigten. Einige
dieſer Zeitungen wenden ſich ſogar ſehr ſcharf gegen den Anar
chismus. Nur über eins hat die Rede des Staatsſekretärs
volle Klarheit geſchaffen darüber, daß in der That ein ruſſiſches
Polizeidepartement in Berlin beſteht. Der Hinweis auf Paris
iſt keine Entſchuldigung für eine ſo verwerfliche Einrichtung.

Die Mittel, die Dr. Oertel gegen den Anarchismus empfahl,
haben ſich ſtets als unzweckmätzig erwieſen es ſind immer nurUnſchuldige getroffen worden. nd was bezeichnet man nicht

alles in Rußland als anarchiſtiſch! Schrieb doch ſelbſt die
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ruſſiſchen Studenten ſtattfindet, eutzieht ſich meiner Kenntnis.
Die Fremdenpolizei, gehört zur Kompetenz des Reiches, Aus

weiſungen aber unterſtehen den einzelnen Vandesregierungen.
Der Fall Kalajew würde vor das preußiſche Abgeordnetenhaus
gehören. Es mag ja für Herrn Dr. Gradnauer bedauerlich
ſein, daß er nicht Mitglied dieſes Hauſes iſt; das ändert aber
an der Thatſache nichts und iſt auch nicht Schuld des Anus-
wärtigen Amtes. Redner ſucht alsdann das Verhalten des
Auswärtigen Amtes in den Fällen Kugel und Buchholz zu
rechtfertigen. Die Worte des Herrn Gradnanuer von der
deutſchen Ehre und dem deutſchen Anſehen klingen ganz nach
Herrn Millerand. Jch freue mich ſehr darüber, ſolche Worte
von der äußerſten Linken zu hören, möchte aber bemerken, daß
die Ehre und das Anſehen Deutſchlands nicht gefördert wer-
den durch den Jmporr ruſſiſcher Anarchiſten nach Deutſchland
und den Erport deutſcher revolutionärer Schriften nach Ruß-

land. (ebh. Beifall rechts ßAbg. Schrempf (konſ.) ſchließt ſich den Klagen des Jbg Haſſe
über die Behandlung der Deutſchen in Ungarn und Sieben
bürgen zwar nicht der Form, aber der Sache nach an. Beifall
rechts.

Abg. Ledebour (Soz.) geht auf den Fall Buchholz ein. Frau
Buchholz hat nichts Strafbares gethan, konnte ſie doch nicht
einmal in Rußland beſtraft werden. Der Staatsſekretär konnte
nur Redensaxten vorbringen. (Sehr richtig! links.)

Vizepräſ. Büſing: Ein Bundesratsmitglied macht keine
Redensarten! Jch rufe Sie wegen dieſes Ausdrucks zur Ord-
nung! (Unruhe bei den Soz.)

Abg. Ledebour (fortf.): Nach dem Wortlaut der Verfaſſung
hat das Reich die Aufſicht über die Ausweiſungsmaßnahmen
der Einzelregierungen.

Die Hetzartikel im Newyork Herald, über die der Reichs-
kanzler ſich beſchwerte, ſind durch Artikel in den alldeutſchen
Zeitungen hervorgerufen worden, in deuen z. B. Eroberungen
in Südamerika verlangt werden. Derartige Artikel zeugen nur
von der grenzenloſen Unwiſſenheit ihrer Verfaſſer. Wir be-
dauern das Verhalten der ungariſchen Regierung gegenüber
den Deutſchen in Ungarn; die konſervativen und anderen
Parteien aber, die bei uns gegen Polen und andere fremde
Nationalitäten ebenſo vorgehen, haben keinen Grund, gegen das
Verhalten der Magyaren zu proteſtieren.

Die Diskontogeſellſchaft hatte gar keinen Anſpruch darauf,
daß das Deutſche Reich ihr die hohe Riſikoprämie verbürgte,
die ſie in Venezuela glaubte fordern zu ſollen. Wenn wir dem
deutſchen Kapital einen höheren Zinsfuß im Auslande von
Reichs wegen garantieren, ſo treiben wir geradezu das deutſche
Kapital ins Ausland. Der Vorwurf des Reichskanzlers, wir
trieben Kirchturmpolitik, iſt unbegründet. Wir ſind ganz damit
einverſtanden, daß es den Deutſchen erleichtert wird, im Aus-
lande ihrem Erwerb nachzugehen. Die Kolonien ſchwächen uns
nur in der Verteidigung unſeres Staatsgebiets gegen unfere
Feinde. Alſo gerade die Rückſicht auf die Sicherheit des Deut
ſchen Reiches muß uns veranlaſſen, gegen die ausdehnungs-
lüſterne Weltpolitik Front (Beifall b. d. Soz.

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Herr Ledebour warf
mir vor, es ſei alles unwahr, was ich über den Fall Buchholz
geſagt habe. Meine Angaben beruhten aber teils auf den Be
richten der kaiſerlichen Botſchaft in Petersburg, und zum weſent
lichen Teil auf den ſchriftlichen Angaben des Herrn Buchholz
ſelbſt. Wir haben verſucht, die Uesgrfäbrnng der e ſo an
genehm wie möglich zu geſtalten. Es war nicht unſere Schuld,
daß das nicht geſchehen iſt. Jn ſolchen Fällen werden wir nie
ſchneidig auftreten, ſondern nur da, wo Rechte unſerer Staats
angehörigen wirklich verletzt worden ſind. (Bravo! rechts.)

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Wenn die ruſſiſche Regierung
bei Frau Buchholz verbotene Schriften vorfand, ſo hätte ſie
ſie ausweiſen können. Da von ihr eingeſchlagene Verfahren
iſt durchaus verwerflich.

Abg. Metzger (Soz.) eiſt auf die Pflichtverletzungen der
deutſchen Konſuln im Kuslande gegen deutſche Seeleute hin.
Der Konſul Viktor Eſchke in St. Paolo in Braſilien ſchickte
einen erkrankten Seemann mit der ſchriftlichen Anfrage an
einen Kapitän Können Sie Ueberbringer dieſes gegen Er
ſtattung der Futterkoſten nach Hamburg bringen (Hört, hört!
bei den Soz.) Der Konſul Dr. Gumprecht in Hongkong erklärte
einem erkrankten Schiffsmann, er könne nur auf eigene Koſten
in die Heimat zurückbefördert werden, während nach der See-
mannsordnung die Reedereien verpflichtet ſind, auf ihre Koſten
einen erkrankten Seemann in die Heimat zu befördern. (Hört,
hört! bei den Soz.) Dieſer ſelbe Konſul hat auch einen See-
mann, der deſertiert war, weil er die brutale Behandlung ſeines
Kapitäns nicht ertragen konnte, widerrechtlich in eine hohe Geld-
ſtrafe genommen. Gegen den Konſul mußte ſpäter auf Zurück-
erſtattung des Geldes geklagt werden. Weiter hat das Konſulat
in Port Natal einen Kapitän, der einen Mann hinterrücks er
ſchoſſen hatte, gegen den Willen des Reeders mit der Weiter-
führung des Schiffes betraut. Es iſt dringend notwendig, daß
das Auswärtige Amt die Konſuln anweiſt, ſich eine eingehende
Kenntnis der Geſetze und ihrer Pflichten zu verſchaffen. Die
Berichte über die Seeamtsverhandlungen im Auslande ſollten
dem Reichstag unterbreitet werden. (Bravo! bei den Soz.)

Staatsſekretär Freih. v. Richthofen: Der Herr Vorredner
hätte mir die einzelnen Fälle mitteilen ſollen. Bei allen ſolchen
einſeitigen Darſtellungen iſt die äußerſte Vorſicht geboten, viele
ſolcher Fälle ſtellen ſich ſchließlich als ganz harmlos heraus.
Jn Hunderten von Fällen ſind die Konſuln hilfreiche Stützen
unſerer Seeleute. (Bravo! rechts.
Abg. Ledebour (Soz.): Der Herr Staatsſekretär hat mit
ſeinen Ausführungen der ruſſiſchen Polizei geradezu einen Frei-
brief ausgeſtellt, deutſche Unterthanen, die auch nur in den
Verdacht revolutionärer Geſinnung geraten, zu mißhandeln.
(Lachen rechts. Jhr Lachen beweiſt nur, wie es in Wirklichkeit
um ihre Vaterlandsliebe beſtellt iſt. Die ſchlimmſten Zeiten der
heiligen Allianz ſind wiedergekehrt, wenn die deutſche Regierung
ſich zum Handlanger der ruſſiſchen brutalen Zarenwillkür macht.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Metzger (Soz.): Jch hatte angenommen, daß die
Hamburger Polizeibehörde das Auswärtige Amt über ſo wich-
tige Vorgänge, wie ich ſie vortrug, informiert hätte.

eichskanz ll8 Schuß r.
Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Rerſeburg.
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hänger findet. Genoſſe Krüger aus Halle ſprach über die
„Bedentung der bevorſtehenden Reichstagswahlen“. Er
den Anweſenden in ausführlicher Weiſe klar, wie ſehr gerade
die unteren Schichten des Volkes, die arbeitende Klaſſe, durch
das heute für die Anegareg des Deutſchen Reiches beſtehende
Syſtem der indirekten Beſteuerung bedrückt werde, da
auf den Kopf der Bevölkerung eine Steuer von etwas über
17 Mk. entfalle. Als kraſſes Beiſpiel führte er den Salzzoll
an. Redner führte weiter aus, daß eine Reichseinkommen-
ſteuer an die Stelle der indirekten Steuern geſetzt werden
müſſe, durch welche alt nach ſeinem Vermögen beſteuert werde.
Uebergehend zum tariſgeſe beleuchtete Redner das Ver
halten der Großagrarier, des Bundes der Landwir?e und der
Konſervativen bei dieſer Gelegenheit und kennzeichgete deren
Standpunkt recht treffend durch Anführung eines Ausſpruches
eines dieſer Herren, der bei Begründung der Höhe der Zollſätze
die ſchöne Redensart gebraucht hat: Um die ſogenannte
Not des kleinen Mannes brauchen wir uns hierbe
nicht weiter zu kümmern.“ 3
An vielen Beiſpielen wies Gen. Krüger nach, wie ver-
ſchieden die Intereſſen der Großgrundbeſitzer von
denen der kleinen Landwirte, Koſſäten uſw. ſind,
die durch den Zolltarif, infolge die Erhöhung der Zölle auf
Futtermittel, Vieh uſw., aufs ſchwerſte geſchädigt würden.
Er warnte die kleinen Landlente, ſich nicht wieder von den
Agrariern bei den Wahlen bethören zu laſſen, und ermahnte ſie,
den verlockenden Reden dieſer Geſellſchaft kein Gehör wieder
zu ſchenken. Daß die Bauern ihre Lage zu begreifen an-
fangen und einſehen lernen, wie ſehr ſie von den Agrariern
hinter das Licht geführt worden ſind, bewieſen ihre zuſtimmen-
den Bemerkungen aufs deutlichſte. Auch vor den liberalen
Parteien, welche ſtets für Bewilligung für Heer und Marine
zu haben ſind und deshalb dafür mit verantwortlich
ſind, daß die Ausgaben des Reiches und damit auch die
drückenden Steuerlaſten immer mehr und mehr ſteigen,
warnte Gen. Krüger die Anweſenden, Er ermahnte alle die,
welche wollen, daß auch der kleine Mann, der Arbeiter, Tage
löhner, Handwerker, Kleingewerbetreibende und kleine Land-
mann zu ſeinem Rechte komme, bei der kommenden Reichstags
wahl dem Kandidaten der Arbeiterpartei, dem Maurer Fritſche
Berlin, ihre Stimme zu geben. Reicher Beifall lohnte die
Ausführungen des Redners. Jn der ſich anſchließzenden Dis
kuſſion wurde von verſchiedenen Genoſſen der Anſchluß an die
politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation empfohlen, ſowie
erſucht. das Volksblatt für Sale welches allein im ganzes Reg.
Bez. Merſeburg die Intereſſen der Arbeiter vertritt, zu abon
nieren. Ein zum Schluß der Verſammlung ausgebrachtes
Hoch auf die Sozialdemokratie klang ſo laut und begeiſtert
durch den Raum, wie wohl noch keins vorher und wäre es bei
den höchſten Anläſſen geweſen, in ihm ertönt iſt. Wenn man
aus den Aeußerungen der Verſammlungsbeſucher, welche zu
meiſt der ländlichen Bevölkerung angehörten, ſchließen darf, ſo
iſt die Saat dort auf guten Boden gefallen. Mögen die Ge-
noſſen allerorts nur rüſtig ans Werk gehen, ſo wird u Der

Erfolg nicht ausbleiben. L. W.
Varteinachrichten.

II. K. Stark ins Wackeln geraten war nach Anſicht eines
eifrigen VPoliziſten der guten Stadt Kottbus der deutſche
Polizeiſtaat.

Bei Gelegenheit einer Volksverſammlung hatte ein Genoſſe
den Antrag geſtellt, die Parteileitung am Orte zu erſuchen,
einer baldigſt einzuberufenden Parteiverſammlung den Antrag
zu unterbreiten: Die beſtehende loſe Jilatign aufzuheben
und die Genoſſen zu verpflichten, dem Volksverein beizutreten,
um dadurch den Verkehr und die Agitation unter den Genoſſen
lebhafter zu geſtalten.
Zur Begrüundung führte er u. a. aus, daß es nicht ſtichhaltig
ſei, wenn verſchiedene Genoſſen anführten, d man viele An
hänger unſerer Partei habe, welche nicht offen Mitglieder werden
könnten. Dieſelben könnten nach wie vor ihren Obolus ent-
richten und könnten unſere Genoſſen ſein. Unſere Partei habe
doch zweifellos in den Beamtenkreiſen viele Anhänger, welche
doch ſchließlich nichts weiter für uns thun können, als bei der
Wahl die Stimme für uns abzugeben.Die ziemlich lebhafte Diskuſſton beſtärkte nun den über-

wachenden Beamten wahrſcheinlich immer mehr in ſeiner
Ueberzeugung, daß ganz Kottbus rot verſeucht ſei und, was
jedenfalls das ſchlimmſte ſein würde, daß auch die Polizei
mannſchaft von dem gefährlichen Bazillus angeſteckt ſei.

Was nun thun in dieſer Kalamität, denkt der Poliziſt. Er
hätte ſich ſchließlich am liebſten zum Worte gemeldet, um zu
fragen, wo und wer die betreffenden Beamten ſeien. So mußte
er denn betrübt nach Hauſe Es bekümmert ihn tief, daß
er ſeinen ten im Bericht nicht etwas „Greifendes
bringen kann Wachtmeiſter iſt er ja ſchon, wäre aber gern bald
Kommiſſarius.

Kommt da einige Tage ſpäter derjenige Genoſſe, welcher im
Volksverein den Antrag ſtellte, nach dem Polizei Bureau, um
etwas anzumelden. Der Wachtmeifter benutzt die Gelegenheit
und verläßt dann mit dem Genoſſen zugleich das Zimmer. Auf
dem Flur frägt er ihn eindringlich, ihm doch zu ſagen, wer die
betr. Beamten ſeien, ob auch Kottbuſer Polizeibeamte dabei

Der Genoſſe erwidert ihm, er könne ruhig ſchlafen, von
einem Revier ſei keiner dabei.

Was mag wohl den neugierigen Beamten auf den Gedanken
gebracht haben, daß ſchließlich auch Kottbuſer Poliziſten außer
roten Aufſchlägen noch „rote“ Geſinnung haben könnten

Die Sache muß doch ſchließlich einen Haken haben.
Aus dem x entlaſſen iſt am Donnerstag, den

19. März, der Genoſſe Holft Wismar. Drei lange Jahre
hat unſer unglücklicher Genoſſe, wie wir überzeugt ſind, unſchuldighinter den Zuchthausmauern zubringen iſen, weil er be
ſchworen hatte, einen Ruf in einer Anſammlung nicht gehört
zu haben. Zu ſeinem Verhängnis wurde ihm das ſchon in der

Linoleum,

2 r 3

4 n r 42 n n t ue rn z r r t e e

10. April für ca. 400 Zentner Linoleum in allen
Stärken, einfarbig und bedruckt.

Linoleum- Läufer und -Teppiche.
Auf die bisherigen ausserordentlien billigen Preise

gewähren wir bis 10. April 10 Rabatt.

e
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Verkauf
im linoleum aden

Königstr. 18.

Halle a. S.
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Gewertkſchaftkiches.
Nicht nach Kanada! Vor einigen Wochen wurde vor An

werbungen von Metallarbeitern nach Kanada gewarnt und
darauf hingewieſen daß ſolche Werbungen namentlich in der
Gegend von Düſſeldorf durch einen Jngenieur Baumgartel für
die Canadian Locomotiv Company Limited, Kingston, Kanadag,

betrieben würden. 60 deutſche Metallarbeiter, welche auf Grund
ſolcher Werbungen im November v. J. nach Kanada gingen
haben ſehr ſchlechte Erfa z z und ſind dann dir
die Hilſe der dortigen Metallarbeiter-Union aus ihrer äuß
üblen Lage befreit worden. Neuerdings ſollen wieder Agenten
in Deutſchland thätig ſein, um Arbeiter nach Kingston zu
werben. Auch werden Modelltiſchler nach Toronto geſucht, wo
augenblicklich Differenzen herrſchen. Die Arbeiter werden des
halb W eigenen Jntereſſe gewarnt, ſolchen Werbungen Folge

zu geben. ß e zDie Barbier und Friſeurgehilfen Bremens befinden
ſich in einer Lohnbewegung. Die Jnnung hat die Forderungen
der Gehilfen abgelehnt.
„Die Feilenhauer der Firma C. Offermann in Remſcheid

führen einen energiſchen Kampf für die Erhaltung ihres Kog-
litionsrechts. Die Firma hat 380 Arbeiter ausgeſperrt, weil ſie
dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband angehören. Aus dieſem
Anlaß fand am 18. d. M. eine Volksverſammlung ſtatt, die ſich
eines außergewöhnlich ſtarken Beſuchs etwa 2000 erwaren anmgferd erfreute. Die Verſammlung verurteilte

das Vorgehen der Firma und drückte den Ausgeſperrten ihre
wärmſte Sympathie aus.

treik im Baugewerbe in Bromberg. 450 Maurer, 166
Zimmerer und 360 Bauarbeiter haben wegen Lohnforderungen
die Arbeit eingeſtellt. Es wird eine Lohnzulage von 5 Pf. für
die Stunde gewünſcht. Die Unterhandlungen mit den Unter-
nehmern, welche ſeit vor Weihnachten geführt wurden, haben
kein Reſultat gehabt. SDie Lohnbewegung der Schneider in Arnftadt iſt zu
gunſten der Gehilfen beendet. Erreicht wurde eine 10- bis 20-
prozentige Lohnerhöhung, ſowie einheitlicher Lohntarif. Hatte
die Gehilfenorganiſation der Schneider im vorigen Jahre 14
Mitglieder, ſo ſind es jetzt deren 38.

Kuskland.
Jtalien. Der Streik der römiſchen Schriftſetzer

dauert noch immer fort. Die ſozialiſtiſchen Deputierten Ferri
und Biſſolati hatten den Vorſchlag gemacht, den Konflikt einem
Schiedsgericht, beſtehend aus einer gleichen Zahl von Vertretern
der Streikenden und der Prinzipale mit einem unparteiiſchen
Vorſitzenden (dem Bürgermeiſter von Rom), zu unterbreiten.
Sie hatten ſich zu dieſem Zwecke mit den Quäſtoren der Kammer
in Verbindung geſetzt, welche die Vermittelung mit den Unter-
nehmern einleiten ſollten. Die Verhandlungen ſind jedoch
reſultatlos verlaufen. Die Unternehmer lehnen jedes Entgegen-
kommen ab: ſie ſcheinen zu hoffen, die Streikenden zu be-
zwingen. Dieſe halten aber ſolidariſch feſt zuſammen, und es
haben ſich Streikbrecher bisher noch nicht gefunden. Aus allen
Teilen Jtaliens erhalten die Streikenden Unterſtützung von den
Arbeitervereinen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 20. März.
n ſinnloſer Trunkenheit will der Maurer Franz Carlgeh endet haben, als er eines Abends im Dez. v. J.
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wegen
rl wurde

der

er feſtgenommen werden ſollte, riß er mit ſeinem Kollegen, dem
Pequrer Theodor ppenrodt, aus. ebenfalls

nfugs mit angeklagt, wurde freigeſprochen und
zu 40 M.

u
unt. 8 Tagen Gefängnis verurteilt

war der 28 jährige Geſchirr
führer Friedrich Knächel von hier angeklagt. Er hat am

J. S er auch einräumte, dem Arbeiter Herm.
e ein Paar Socken geſtohlen und wurde zuv 75e ichen Strafe t.n 6 Monaten Gefängnis verurtei

a uſt mit einem Motorwagen der
er Bahn brachte den Geſchirrführer Karl Geißler

die Anklagebank. Er war am 5. Oktober v. J.
mit ſeinem Möbelwagen in der Nähe der ürtilleriekaſerne auf
der Merſeburgerſtraße auf ein Geleis gefahren, ohne ſich zu
vergewiſſern, daß hinter ihm ein Motorwagen kam. Der An-
Slagte will das Klingeln überhört haben, er wurde aber dem
Strafantrag gemäß zu 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Ge-

fängnis verurteilt.

Halle

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Bad Schmiedeberg (Kreis Wittenberg). Jn der bereits

an anderer Stelle beſprochenen Volksverſammlung vom 15. März
in Patzſchwig kam ein Genoſſe auch auf die Konſumvereine
zu ſprechen und zeigte den Anweſenden, welche Vorteile ein
derartiger Verein ſeinen Mitgliedern bietet. Auch an dieſer
Stelle möchten wir an alle Arbeiter von Schmiedeberg und
Umgegend die Aufforderung ergehen laſſen, ſich mehr als bis-
her dem hier beſtehenden Konſumverein anzuſchließen; mehr
Mitglieder der Verein zählt, um ſo größer werden die Vorteile
ſein, welche er bieten kann. ie wir hören, wird beabſich-
tigt, für das demnächſt ablaufende erſte Geſchäftsjahr eine
Dividende von 8 Prozent zur Verteilung in Vorſchlag zu
bringen, gewiß ein Zeichen dafür, daß ſich die Leitung des
Vereins in guten Händen befindet.

Vermiſchtes.
Warum Sozialdemokraten Preiſe ausſchlagen. Wie

die Eiſenacher Zeitung hört, hat nur einer der Autoren, dem
nach dem auch kürzlich von uns mitgeteilten Ergebnis des Häckel-
Preisausſchreibens (über die Beziehungen der Deſzendenztheorie
zur Politik) ein 2000 Mark-Preis zuerkannt worden war, der
Herausgeber der Politiſch anthopologiſchen Revue, Genoſſe
Dr. Ludwig Woltmann (Eiſenach), die Annahme des genannten
Preiſes abgelehnt, in erſter Linie aus der Ueberzeugung, daß
in der kurzen a von drei Monaten die in ſo großer Zahl
eingelaufenen Konkurrenzarbeiten unmöglich in gewiſſenhafter,
ſorzrältiger Weiſe hätten geprüft werden können.

en Herren, welche unſern Genoſſen mit zweitauſend Mark
enlen wollten, wird dieſe treffende Kritik recht unangenehm
ein.

Ueber die Leidensgeſchichte eines von Zigeunern
geraubten Kindes, der vielgenannten Elſe Kaſſel in Hannover,
die nach 1 jähriger Gefangenſchaft endlich mieder ins Eltern-
haus zurückgekehrt iſt, werden haarſträubende Einzelheiten be-kannt. Der ſKWeſer Zeug wird darüber folgendes aus Hannover

berichtet
Am Sonntag mittag wurde das ſiebenjährige Kind vom

Kriminalinſpektor Konrighauſen in Gegenwart des Vaters, des
Kutſchers Kaſſel, ausgefragt. Das aufgeweckte Kind entſinnt
ſich immer mehr des Jammerlebens, das es bei verſchiedenen
Zigeunertrupps zu führen gezwungen war. Bekanntlich herrſcht
bei den Zigeunern der Aberglaube, daß blonde Kinder Glück
bringen. Daher der Kinderraub! Glückt ihnen der Raub, ſo
wenden ſie alle Mittel und Kniffe an, daß ihnen das vermeint-
liche „Glückskind“ nicht wieder entrinnt; denn mit ihm, ſo
meinen ſie weiter, wendet ſich auch das Glück. Die Mittel, die
ſie anwenden, um ſich das Kind zu erhalten, ſind aber nicht
Zuckerbrot und liebevolle Behandlung, ſondern Peitſche und
unmenſchliche Liebloſigkeit. Und davon kann die kleine blonde

und zwei Poli- ſſel. eine wahre Le ans aeſciaie erzählen. Se wurde inerſter Linie auf das Veu n abgerichtet, und nene
itten und gutherziges Weſen machte viele r Herzen

So n mit den Zigeunern über die hannoverſche
renze ins nſterland, n die Gegend von WPader-

born und Hörter, in die Soeſter Börde, ins Sauerland,
ins Siegerland und in die große Zigeunerkolonie bei
Berleburg. Ueberall mußte ſie betteln gehen und woehe ihr,
wenn die Zigeuner mit dem klingenden n nicht r eden
waren! Sie war das reine Aſchenbrödel! Die nötigſte Nahrung
wurde ihr entzogen, Schläge gab es und dazu noch bharbariſche
Gefangenſchaft. Sie wurde in Ketten gelegt, mußte im Hunde-
wagen oder im Stall kampieren, den ſchlimmſten Entbehrungen
und Wind und Wetter ausgeſetzt. Einmal iſt das Kind auch
längere Zeit krank geweſen es hat dann hilflos im Hundewagen
gelegen, nur mit der notdürftigſten Kleidung bedeckt. Es iſt
geradezu ein Wunder, das Kind an Körper und Geiſt ver
ältnjismäßig geſund in die Arme der Eltern zurückgekehrt iſt.

Jn tiefer Nacht wurde das Kind, mit langen Ketten oder
Stricken behaftet, in den Wald geführt, um Holz zu ſammeln.
Auch hier war der Lohn Prügel und Mißhandlung, wenn man
mit dem Ertrag nicht zufrieden war. Bei polizeilichen Durch
ſuchungen der Wagen wurde das arme Kind in einen Sack W
ſteckt; auf die Frage der Polizei, was darin ſei, hieß es Haferoder Stroh. Man begnügte ſich mit dieſer Auskunft, und das
arme Kind blieb einem weiteren qualvollen Geſchick überlaſſen!
Verſchiedene Fluchtverſuche des Kindes wurden derartig roh ge-
ahndet, daß ihm die Neigung zu weiteren Verſuchen verging.
Das Kind iſt wiederholt verkauft worden zuletzt hat es in Arpfe
der Stuhlflechter Viſiorech von einem Zigeuner gekauft.
Der Schurkenſtreich eines Offiziers. Das Neue Wiener
Tageblatt erzählt Ein Wiener Fabrikant hatte vor einigen
Jahren eine Künſtlerin geheiratet und lebte mit ihr in glüg-
licher, von zwei Kindern geſegneter Ehe. Die junge Frau fühlte
ſich nun von ihrem Gatten etwas vernachläſſigt, und t kam es,
daß ſie ſich in einem Kurort von einem jungen Offizier den
Hof machen ließ. Eines Tages erſchien bei dem Fabrikanten
ein dieſem unbekannter Herr und erzählte, der Fabrikant werde
von ſeiner Frau betrogen. Der Ueberbringer der Nachricht
agte dem erſtaunten Manne, er werde für tauſend Kronen den
Beweis für den Ehebruch erbringen. „Wenn Sie die tauſend
Kronen,“ meinte der Bote, bei einem Advokaten deponieren,
wird derjenige, mit dem Jhre Frau Sie betrogen hat, als
Zeuge auftreten Der Fabrikant wurde nun von dem „Ver-
mittler“ mit dem jungen Offizier bekannt gemacht. Die tauſend
Kronen wurden in einer Advokaturkanzlei unter der Bedingung
hinterlegt, daß ſie nach der Zeugenausſage in das Eigentum
des Offiziers übergehen und daß gegen dieſen keine Klage
wegen Ehebruches erhobenwerde. Der Fabrikant klagte nun gegen
ſeine Frau auf Scheidung aus deren Verſchulden. Es kam zur
Verhandlung vor dem Zivillandesgericht und als Kronzeuge
erſchien der Offizier, der genau Ort und Stunde ſeiner Zu-
ſammenkünfte mit der Geklagten angab. Der Anwalt der Frau
brachte zur Kenntnis des Gerichts, daß ſich der Offizier einen
Lohn für den dem Kläger geleiſteten Dienſt bedungen habe,
und der Offizier beſtritt es nicht. Das Gericht erklärte die
Ehe aus dem Verſchulden der Frau geſchieden, beſchloß aber
Sach den Akt an die Militärbehörden abzutreten, damit der

ffizier für ſeinen unerhörten Schurkenſtreich zur Rechenſchaft
gezogen werde. Der Offizier, deſſen Namen das Neue Wiener
Tageblatt ebenſo verſchweigt, wie die Namen vieler andrer
Lumpen aus der beſſeren“ Geſellſchaft, wurde vom Ehrenrate
infam kaſſiert. Mittlerweile waren aber dem Fabrikanten
Skrupel zugritege Er hatte eine Zuſammenkunft mit ſeiner
Frau, und als ſie ihm nun offen und unter Thränen beteuerte,
es habe nichts als ein harmloſer „Flirt“ ſtattgefunden, der
Offizier habe ſie aus Rache, weil ſie ihn nicht erhörte und viel
leicht, weil er Geld brauchte, verleumdet, erfolgte eine Ver
ſöhnung. ann und Frau erſchienen bei dem Vorſitzenden
des Senats, der ihre Ehe eſchieden, hatte. Da das Urteil
wohl nicht aufgehoben werden konnte, jedoch auch noch nicht in
Rechtskraft erwachſen war, kam ein gerichtlicher Vergleich zu
ſtande, in dem der Gatte auf die Rechtsfolgen des Urteils ver

rau, die durch eine nahezu unfaßbareMann und
nfamie getrennt wurden, leben nun wieder mitſammen.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

rn mOstereierOsterhasen
Oster-Düten um Füllen
ff. Konfekt à Pfd. von 50 Pfg. an

empfiehlt

C. Tornow
Jnh.: R. Schirmer

Konigkuchen-, Ghokoladen-u.Zuckerwaren-fabrik
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gegenHalle a. S., Leipzigerstr. 82.

Gehr.! Möbel Ren!

Ausstattungen!
Selbſigefertigt.

Sofas und Matratzen.
Reellſte Ausführung4 Größte Auswahl!
u bekannt billigſten Preiſen

M. Schemmel,
Rathausſtr. 6.

Gebrauchte Möbel nehme ſtets in
Zahlung. Transport frei!

Erprobtes Huſtenmittrl
iſt mein ſelbſtgekochter ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen,Univerſal-Droguerie,
DF Merſeburgerſtraße. W

Lleidergtoffe

Konfektion

Barr und eilzahlung
einpfiehlt

r e deF WJ 8
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ältestes, grösstes u. vornehmstes
Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

nun 51 Grosse Urichstrasse 51.

h r
a

grosse Läden in den Kaisersälen,

Eingang Schulstrasse.

friecrich Peolleke,

Xöbel-Magarzin,

Geiststrasse 25,
Neu und Gebr.

bietet ſtets legene
Art in hochfeinen bis zu allen Sorten
Möbel, als: in Eiche, Nußbaum,

Birke u. imitiert, eben
ſo in Garnituren, Divans, Paneel

und anderen Sofas.

Kompl. Salon-, Wohn-

und Schlafzimmer
Linrichtungen.

Ferner: Größere Poſten neuer,
geſtickter Portièren in Tuch, Plüſch
und Wolle Tiſchdecken, Teppiche,
Gardinen u. Sofa-Bezüge u. v. m.

c—=—Nehme ne

Co0 Maschen
an Keinigen

Giebt blendendweisse Wäsche und blitz-
saubere Wirtschaft. Ein Versuch wird
jede Hausfrau von der unübertroffenen
Reinigungskraſt überzeugen.

Röbel Fahrräder kauft ſtets
Schleich., Alter Markt 34.

in allen gangbaren Qualitäten
und Krten.

Nur ſolide, halthare Qualitäten.

Beſte Räharbeit.
Jeſte, anerkannt niedrige reiſe. Markt A.
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Herren- Anzüge 5 Mk. Anzahlung.
Herren- Paletots 4 Mk. Anzahlung.
Knaben- Anzüge 1.50 Mk. Anzahlung. 14 Leipeigers r.
Kinderwagen 4.50 Mk. Anzahlung. v 2. Frage
Stoff zum Kleide 3. Mk. Anzahlung. 10 Rlinnten vom Bahnhof entfernt.

Möbel, Spiegel, Polsterwaren.

uonpſoſuox-wurg

Geſchäfts Eröffnung.
Eröffnete am heutigen Tage DF Glauchagerſtrafte 76 W ein

Spezialgeſchäft in Zigarren u. Zigaretten
und bitte um gütige Unterſtützung. r Achtungsvoll

Wilh. Gallreinmn.
e F T

Ich War Kahl.
Vor noch wenigen Jahren war mein Schädel ganz kahl. Mein Vater F

N und Großvater waren kahlköpfig. Meiner Mutter Haar war von Natur ſehr dünn. Jch
hatte mich mit dem Gedanken ausgeſöhnt, lahlköpfig zu bleiben, bis ich eines Tages, J

J gelegentlich eines Abſtechers durch die Schweiz, mit einem älteren ſtudirten Herrn bekannt
J wurde, welcher mich im Laufe der Unterhaltung kurzweg fragte, ob ich nicht einen J

üppigen Haarwuchs zu beſitzen wünſche.
Natürlicherweiſe äußerſt geſpannt, erwiderte ich bejahend. Hierauf erzählte er

J mir, daß er ſein Leben lang Chemie ſtudirt und ſich beſonders mit der Phyſiologie des
J Haares beſchäftigt habe. Zur Bekräftigung ſeiner Worte notirte er mir eine Formel

und empfahl mir dringend, die Salbe danach in
der Apotheke zuſammenſtellen zu laſſen. Ich ver
fehlte nicht, ſobald ich Genf erreichte, dies zu thun
und gebrauchte das Präparat eine kurze Zeit.
Nach drei Wochen begann mein Haar ſich zu er
neuern, und nach vierzig Tagen war mein
Schädel vollſtändig bedeckt. Einen Theil der Pomade
ließ ich zwei Verwandten zukommen; der einen, einer
Dame, war das Haar faſt vollſtändig ausgefallen.
Der Erfolg war in beiden Fällen verblüſfend.

Seitdem verkaufe ich, nachdem hierzu von

unerreieht
J bilig, elbgant und dauerhaft

Herren- Anzüge
nHerren- Anzüge

I er- Paletots feinfarbigen, auch dunkelgrauen und ge

e ſtreiften Stoffen von 10—30 N.
entzückende Neuheiten, chice Facons, in

en- Z 0 allen Größen und Preislagen, Schul-Anzüge
von 2.75 k. an.

Igenrmanden- Züge
in Cheviot, Crepe und Kammgarn von 10, 12, 13.50-17 28k., in Cheviot prima, Kammgarn

prima von 18, 20, 21.50--27 2 K. Von 20 Mark an Maßarbeit.

Meine Konfektion ist bekannt als reell.

c

x g är. Ulrichstr.

Für Feinschmecker!
Lindes flüssigqe Kaffee-Essenz.

känzig dastehender Kaffee-Zusatzl Verbessert jeden Kaffee!

Jackettfacon, in allen modernen Stoffarten,
fur jeden Geſchmack große Auswahl von1356. 10, 18 48 a.
Rock u. Gehrockfacon, ſehr elegant ſitzend,
in Kammgarn, Cheviot und Tuchkammgarn,
auch mit Seidenrevers von 23 48 k.

hochmodern, auch Ulſterform, in neuen

ehe w. mee dem Gelehrten, welcher dieſe Entdecdung machte, Er
ehe Ulauvbniß erhalten habe, das Cosmeticum. Ich bin in
eronoe e der Lage, hunderte von gleich erfolgreichen Veiſpielen

I einer ſtarken Wirkung auf beide Geſchlechter anzu
Wo e führen. Es iſt kein Geheimmittel. Ich habe keine glänzendes Etilett für dasſelbe. Reben der außer

W ordentlichen Nährkraft für den Haarboden beſtehen
deſſen Vorzüge in der Anregung des Wachöthums des Haares und in deſſen Erhaltung.
S Ich garantire, daß es keine der Haut oder dem Haare ſchädlichen Beſtandtheile enthält.

s Jedem Leſer, welcher mir ſeine deutliche Adreſſe augiebt,Probe gratis 20 Pfennige in Briefmarken für Porto u. ſ. w. unter

Nennung dieſer Zeitung einfaltet, ſende ich ſofort eine
kleine Probe bedingungslos gratis zu, zum Zwecke, den reellen Werth des Mittels zu

zeigen. Dann, wenn Sie ſinden, daß das Haar zu wachſen beginnt, werde Jhnen gern
M gegen geringen Preis ein weiteres Quantum verkaufen. Die Erledigung aller Aufträge

J erfolgt distret und pramyt.

John Craven-Burleigh
Berlin SW. 298 Leipzigerstr. 84.

ur Konfirmation
bringe einem geehrten Publikum von Ammendorf und Um
gegend mein gut aſſortiertes

Schuhwarenlager
2 in empfehlende Erinnerung.

Konfirmanden- Schuhe schon von 3 Mark an.
Wilh. Wünscher, Ammendorf,

Gebe auf ſämtliche Waren 7 Prozent Rabatt.

h
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Giebt jedem Kaffee eine schöne farbe!
Wenn Sie Lindes füssige Kaſſee-Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen. dann brauchen

Sie nur die Hälfte Bohnenkaffee weil Lindes Rüssige Kaffee-Essenz sehr ausgiebig ist.
Sie Können sogar einen billigeren Bohnenkaffee verwenden, weil Lindes Nüssige Kaffee-

Essenz den Kaffee verbessert!

I Also doppeite Ersparnis!
Lindes flüssige Kaffee-Essenz ist coßeinfrei, daher nicht gesundheitsschäclich!

Die Volksschule wie sie ist.
Preis 30 Pf. Von Otto Ruhle. Preis 30 Pf.

Der Verfaſſer, ein früherer Lehrer tadelt in lebhafter Dar
ſtellung die Zuſtände in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt
ſei, um möglichſt willige W für das Kapital zu er en.
Der Klaſſenſtaat, ſagt der Verfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaffen,
wer Geld hat, kann ſich Bildung kaufen. Die grgichiwe füllt eine
Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und wird in Agitation

Ein Kleiner Löffel voll Essenz genügt auf Preis: I Flasche: 200 gr 50 P. wertvolle Dienſte leiſten.

i 1 Liter (6 Tassen) Katfee! u 190 209 Zu beziehen durch Die Volxsbuchhanalung,
7 Geiſtſtraße 21.Zu haben in allen Kolonialwarenhandlungen!

0TOEOBRG G Konſirmanden Hüte
Wagoltutre Gr. Poſten Bettſtellen m. Matr. cVo elfutter Be che hohe Muſchel- n im Preiſe von 1.50, 2, 2.50, 3, 3.50

r Kanarien- u nd Singvögel, Rotkehlchen. bettſtellen m. Matr.. à 30 Mk., nur empfiehlt

Naehtigallenfutter nur heste Qualität. ſo lange Vorrat reicht, verkauft 7Otto Kramer Arogerie u. Farbenhandl. Niles Röbelſebrit u Ragazu, R. Sachs Nachf., Gr e 8

5 Mittelwache 9, gegenüber der Glauch. Kirche. pitze 38. W Jeder Käufer erhält 5 Prozent Rabatt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleichen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (E. G. u b. H) Halle a. S.
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